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Theologıie

T[HOMAS BAHNE

Hıngabe als anthropologischer Topos
Fın tugendethischer AÄnsatz bel Edırch Steıin

EINFÜHRUNG

Den Menschen der Moderne charakterısıiert dıe Spannung zwıschen
Selbstkonstruktion und Fremdsteuerung, deren kultursoziologische
Kategorien Franz-Xaver Kautmann mıt Säkularıtät, Pluralıtät, Indı-
vidualıtät un: Modernıität kennzeıichnet.! Dabe] wırd Modernıität nıcht
1mM Sınne bloßer Gegenwärtigkeıt, sondern als motivatıonale Kraftrt A vn
fasst, dıe Jjene ber sıch selbst ZU  - Zukunft hınaustreıbt. S1e wırd
Kategorıe der EWEQUNG, ZU  S >morale Canon1que du changement;:, ZU  S

Legitimation fortgesetzten Wandels«?. SO läisst sıch dıe Postmoderne
als »enttfaltete Moderne«’, als 1Ne sradıkalıisıierte und retlex1iv OL-
dene Moderne«? beschreıiben, welche auch dıe Leitbilder e1Nes >ÜUMutcnh
Lebens« ımmer plurıtormer un: unbestimmter 1bbiıildet D1e VOo  — auf-
ILL, dessen AÄAnsatz inzwıschen 1Ne moral- un: pastoraltheologische
Rezeption ertahren hat,? als zentral benannte rage, >ob und WI1€E dıe
Pluralıtät kultureller, struktureller un: alltäglıcher Wıirklichkeiten och

Vel F- Kaufmann, Religion un: Modernität. Sozi1alwıissenschaftliche Perspektiven,
Tübingen 1989, insb 19—7) 5

Ebd., 55 Nıcht mehr Vorsehung un: (üte e1Nes Schöpfergottes, och das eın des
Seienden, och das Ziel der Geschichte bleten einen Rahmen, die Welt Als Einheit
begreıifen, sondern WCI1I1 CN och aAllem (Geme1lnsames x1bt, 1St CN die Bewegung,
die Veränderlichkeit« (ebd., 40)

Kaufmann, Kırche In der ambıvalenten Moderne, Freiburg Br 2012, 28
Kaufmann, Gesellschaftliıche Entwicklungen In Europa Als Herausforderung die

Katholische Universitäts- Theologıie, 1n hGI 7 (1992), S17
Vgl Stephan Goertz, Moraltheologie Modernisierungsdruck. Interdisziplinarıtät

un: Modernisierung Als Provokationen theologischer Ethik 1m Dialog mıt der SO710-
logıe Franz-Xaver Kaufmanns, uUunster 1999, iınsb 329—565; vgl Marıa Wıdl, Kleine
Pastoraltheologie. Realistische Seelsorge, Graz/Yhıen/Köln 199/, 15—15
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3. Theologie

THOMAS BAHNE

Hingabe als anthropologischer Topos
Ein tugendethischer Ansatz bei Edith Stein

EINFÜHRUNG

Den Menschen der Moderne charakterisiert die Spannung zwischen
Selbstkonstruktion und Fremdsteuerung, deren kultursoziologische
Kategorien Franz-Xaver Kaufmann mit Säkularität, Pluralität, Indi-
vidualität und Modernität kennzeichnet.1 Dabei wird Modernität nicht
im Sinne bloßer Gegenwärtigkeit, sondern als motivationale Kraft ge-
fasst, die jene über sich selbst zur Zukunft hinaustreibt. Sie wird »zur
Kategorie der Bewegung, zur ›morale canonique du changement‹, zur
Legitimation fortgesetzten Wandels«2. So lässt sich die Postmoderne
als »entfaltete Moderne«3, als eine »radikalisierte und reflexiv gewor-
dene Moderne«4 beschreiben, welche auch die Leitbilder eines ›guten
Lebens‹ immer pluriformer und unbestimmter abbildet. Die von Kauf-
mann, dessen Ansatz inzwischen eine moral- und pastoraltheologische
Rezeption erfahren hat,5 als zentral benannte Frage, »ob und wie die
Pluralität kultureller, struktureller und alltäglicher Wirklichkeiten noch
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1 Vgl. F.-X. Kaufmann, Religion und Modernität. Sozialwissenschaftliche Perspektiven,
Tübingen 1989, insb. 19–23.
2 Ebd., 38. »Nicht mehr Vorsehung und Güte eines Schöpfergottes, noch das Sein des
Seienden, noch das Ziel der Geschichte bieten einen Rahmen, die Welt als Einheit zu
begreifen, sondern wenn es noch etwas allem Gemeinsames gibt, so ist es die Bewegung,
die Veränderlichkeit« (ebd., 40).
3 Kaufmann, Kirche in der ambivalenten Moderne, Freiburg i. Br. 2012, 28.
4 Kaufmann, Gesellschaftliche Entwicklungen in Europa als Herausforderung an die
Katholische Universitäts-Theologie, in: ThGl 82 (1992), 317.
5 Vgl. Stephan Goertz, Moraltheologie unter Modernisierungsdruck. Interdisziplinarität
und Modernisierung als Provokationen theologischer Ethik – im Dialog mit der Sozio-
logie Franz-Xaver Kaufmanns, Münster 1999, insb. 329–363; vgl. Maria Widl, Kleine
Pastoraltheologie. Realistische Seelsorge, Graz/Wien/Köln 1997, 13–18.
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sinnhafte Lebensmöglichkeiten bereithält«®, wurde 1mM Fragehorizont
ach eiıner »Solıdarıtät den Bedingungen enttalteter Moderniıtät«
erortert.‘ Zugleich haben soz1alwıssenschafttliche W1€e phılosophische
Diskurse dıe Relevanz VOo  — Gabe-Theorien reflektiert. SO zeichnet sıch

dem Eıntluss der Phäiänomenologıe AUS der tranzösıschen Gegen-
wartsphilosophie heraus 1Ne Ethik der Aabe dıe sıch dem
Fokus der (zottes- und Nächstenliebe höchst 1ktuell auch iın eıner
theologischen Interdisziplinarıtät ıhren Platz erstrıitten hat.?
Im Kontext dieses interdiszıplinären Diıiskurses soll 1mM Folgenden dıe
personalıstisch gewendete Phänomenologie Edırch Steıins, welche dıe
menschlıiche Indıyıdualität 1mM Anschluss den Rekurs der Moderne
aut das Subjektbewusstsein den Aspekten des »reinen Ich« (trans-
zendentale Subjektivität) un: des Bewusstseinsstroms eiıner Person be-
trachtet, ** auf ıhren ethıschen Gehalt hın befragt werden. Dabel bıldert
1ne anthropologische Konzeption, iın der Ste1in Indıyıdualıität un: Per-
sonalıtat unterscheıidet und zugleich anders als Kant neınander-
bındet, den INnNOvatıven Ansatzpunkt für 1ne kritisch-korrektive AÄAna-
logıe ZUuUrFr Kategorıie der ewegung als welt-einendem Paradıgma der
Moderne. Hıer zugleich 11S5SCIC Forschungsfrage Wie lässt sıch

Kaufmann, Religion un: Modernität (S ÄAnm 1 $
Vgl arl Gabriel/Aloıs Herlth/Klaus Peter Strohmeiıer, Solıdarıtät den Bedin-

SUNSCH enttfalteter Modernuität, 1n dies., Modernität un: Solidarıtät. Kons -
sellschaftlıcher Modernisierung, Freiburg Br. 199/, 15—)27 Vgl (GOertz, Moraltheologie

Modernisierungsdruck (S Änm 5 $ 502—5172
Vgl Michael Wetzel/Jean-Michel Rabate (He.), Ethik der abe Denken nach Jacques

Derrida, Berlın 1995; Martın Lıintner, Eıne Ethik des Schenkens. Von einer anthro-
pologischen einer theologisch-ethischen Deutung der abe un: iıhrer Aporıen, WAen/
Berlın 2006; Hans Joas/Michael Gabel (He.), Von der Ursprünglichkeit der abe Jean-
Luc arl1ons Phänomenologıe In der Diskussion, Freiburg Br. 2007 (insb Christot
Mandry, Logıik der Ethik Logik der abe Theologisch-ethische UÜberlegungen, } 44—
251); Fritz Volz, Ethos un: Vermoögen des Gabehandelns. Elemente einer Ethik der
Gabe, 1n TIhG 55 (2012), 2—-11; Mandry, Das Denken der »Gabe« In der Ethik, 1n
TIhG 55 2012), 12—28; (s10vannı Maıo0 (He.), Ethik der abe Humane Medi1zın zwıschen
Leistungserbringung un: dorge den Anderen, Freiburg Br.
Vgl Veronika Hoffmann, Skızzen einer Theologıe der abe Rechtfertigung Opfer
Eucharistıie (zJottes- un: Nächstenliebe, Freiburg Br. 2015, 465—5025 Hoffmann

knüpfit soz1alwıssenschaftliche un: philosophische Gabe-Theorien Mauss,
Godelier, Caille, Bourdieu, J. Derrida, J.-L. Marıon) SOWwI1e nsätze einer heo-
logıe der abe A 1M Rückegriff auf Marcel Henafftf un: Paul Rıcceur deren (GGew1nn
für die systematıische Theologıe eruleren. Äus evangelısch-theologischer Perspektive
un: be1 Ahnlıicher Grundlegung vgl Oane Beuker, abe un: Beziehung. Fın Beıitrag
ZUuUr Dıifferenzierung des Gabebegriffs un: zZzu theologischen Verständnis der Ehe,
Berlın 2014
10 Vel Edıch Stein, Einführung In die Philosophie, 1n ESGÄAÄA (2004), 155
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sinnhafte Lebensmöglichkeiten bereithält«6, wurde im Fragehorizont
nach einer »Solidarität unter den Bedingungen entfalteter Modernität«
erörtert.7 Zugleich haben sozialwissenschaftliche wie philosophische
Diskurse die Relevanz von Gabe-Theorien reflektiert. So zeichnet sich
unter dem Einfluss der Phänomenologie aus der französischen Gegen-
wartsphilosophie heraus eine Ethik der Gabe ab,8 die sich unter dem
Fokus der Gottes- und Nächstenliebe höchst aktuell auch in einer
theologischen Interdisziplinarität ihren Platz erstritten hat.9

Im Kontext dieses interdisziplinären Diskurses soll im Folgenden die
personalistisch gewendete Phänomenologie Edith Steins, welche die
menschliche Individualität im Anschluss an den Rekurs der Moderne
auf das Subjektbewusstsein unter den Aspekten des »reinen Ich« (trans-
zendentale Subjektivität) und des Bewusstseinsstroms einer Person be-
trachtet,10 auf ihren ethischen Gehalt hin befragt werden. Dabei bildet
eine anthropologische Konzeption, in der Stein Individualität und Per-
sonalität unterscheidet und zugleich – anders als Kant – aneinander-
bindet, den innovativen Ansatzpunkt für eine kritisch-korrektive Ana-
logie zur Kategorie der Bewegung als welt-einendem Paradigma der
Moderne. Hier setzt zugleich unsere Forschungsfrage an: Wie lässt sich

76

6 Kaufmann, Religion und Modernität (s. Anm. 1), 23.
7 Vgl. Karl Gabriel/Alois Herlth/Klaus Peter Strohmeier, Solidarität unter den Bedin-
gungen entfalteter Modernität, in: dies., Modernität und Solidarität. Konsequenzen ge-
sellschaftlicher Modernisierung, Freiburg i. Br. 1997, 13–27. Vgl. Goertz, Moraltheologie
unter Modernisierungsdruck (s. Anm. 5), 502–512.
8 Vgl. Michael Wetzel/Jean-Michel Rabaté (Hg.), Ethik der Gabe. Denken nach Jacques
Derrida, Berlin 1993; Martin M. Lintner, Eine Ethik des Schenkens. Von einer anthro-
pologischen zu einer theologisch-ethischen Deutung der Gabe und ihrer Aporien, Wien/
Berlin 2006; Hans Joas/Michael Gabel (Hg.), Von der Ursprünglichkeit der Gabe. Jean-
Luc Marions Phänomenologie in der Diskussion, Freiburg i. Br. 2007 (insb. Christof
Mandry,  Logik der Ethik – Logik der Gabe. Theologisch-ethische Überlegungen, 234–
251); Fritz R. Volz, Ethos und Vermögen des Gabehandelns. Elemente einer Ethik der
Gabe, in: ThG 55 (2012), 2–11; C. Mandry, Das Denken der »Gabe« in der Ethik, in:
ThG 55 (2012), 12–28; Giovanni Maio (Hg.), Ethik der Gabe. Humane Medizin zwischen
Leistungserbringung und Sorge um den Anderen, Freiburg i. Br. 22015.
9 Vgl. Veronika Hoffmann, Skizzen zu einer Theologie der Gabe. Rechtfertigung – Opfer
– Eucharistie – Gottes- und Nächstenliebe, Freiburg i. Br. 2013, 465–525. Hoffmann
knüpft an sozialwissenschaftliche und philosophische Gabe-Theorien (M. Mauss, M.
Godelier, A. Caillé, P. Bourdieu, J. Derrida, J.-L. Marion) sowie an Ansätze einer Theo-
logie der Gabe an, um im Rückgriff auf Marcel Hénaff und Paul Ricœur deren Gewinn
für die systematische Theologie zu eruieren. Aus evangelisch-theologischer Perspektive
und bei ähnlicher Grundlegung vgl. Joane Beuker, Gabe und Beziehung. Ein Beitrag
zur Differenzierung des Gabebegriffs und zum theologischen Verständnis der Ehe,
Berlin 2014.
10 Vgl. Edith Stein, Einführung in die Philosophie, in: ESGA 8 (2004), 138.
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ber 1Ne eın dıskursıive Vermittlung hınaus!! das Leıtbild e1INes
>gqutcn Lebens« auf der Basıs der Stein’schen Subjektlehre, dıe auch das
Subjekt-Sein 11Cc  — vermuttelt, begründen? Eröffnet der »11ICUC Realısmus«
eiıner essentlalistischen Postmoderne, dıe dıe menschlıiche Person VOo  —

ıhrer modernen Reduktion auf eınen ausdehnungslosen transzenden-
talen Punkt befreıt, ! schliefßlich AI 1ICUC Denkräiäume für 1Ne Konna-
turalıtät der menschlichen Natur mıt dem sıttlıch (zuten”
Indem Edırch Steıin iın Abgrenzung Heıidegger den >SInn« des
Se1ns als personales Eıinzelsein iın se1nNner Bezogenheıt aut das göttliche
Seıin enttaltet und dabe!l das erkenntnistheoretische Instrumentarium
der transzendental-phänomenologischen Konstitutionslehre konse-

beıibehaltend ethische Wahrnehmung als ewegung des Be-
wusstse1ns, 1mM Sınne Husserls als »>kınästhetisches Bewusstsein«,
versteht, annn S1C iın eıner Ethık der Intersubjektivität das Verhältnis
VOo  — Tugend als Haltung und ethischer Gegenständlichkeıit"” aut Or1g1-
nare We1ise 11Cc  — tassen. Auft der tormalen Grundlage ıhres dynamıschen
Person-Denkens, das den klassısch-philosophischen und qOhrıstlıchen
WI1€E a„uch den analytısch-philosophischen Tugendethiken in aller
Regel mangelt,”* lassen sıch Werte iıntersubjektiv konstituleren bzw.
bıldet Intersubjektivität 1Ne (tugend-Jethische Gegenständlichkeıit 1b
Dabe!I 1St dıe »Eıinfühlung«, das Erfassen remden Bewusstseılns, als
der NOormatıve Akt »konnaturalen Erkennens«>, be]l Edırch Steıin aut

SO vertritt iınsb Jürgen Habermas, zwıschen normatıver un: hıstorischer Dımens1ion
der Moderne diıfferenzierend, einen normatıven Modernitätsbegriff, der Veränderungen
als das Resultat kommuniıkatıver Verständigungsprozesse verstehrt.
172 Vgl Miıchael Schulz, Postmoderne Systemkritik, 1n Ders. (He.), Das eın als Gleichnis
(Gottes, Freiburg Br. 2005, 240 Zur essentialıstischen Postmoderne vel DPeter Koslowskı,
Die Baustellen der Postmoderne. Wıder den Vollendungszwang der Moderne, 1n Ders./
Robert Spaemann/Reinhard LOw (He.), Moderne der Postmoderne? Zur Sıgnatur des
gegenwärtigen Zeıtalters, Weinheim 1986, 1—1
1 3 Vgl Stein, Einführung In die Philosophie, 14 >>[ die Ethik ann nıcht auskom-
ILLE hne e1ine Lehre Vo den Werten, die die speziılıschen Gegenstände ihres Gebilets
sınd Es x1bt keinen Wert, der nıcht irgendeinem rein theoretisch betrach-
tenden Gegenstande anhaftete, un: darüber hınaus können die Werte selbst, die WIr UrL-

sprünglıch Als die spezılıschen Gegenstände des Fühlens anzusehen haben, sekundär
auch Gegenstände der Erkenntnis werden.«
14 Vgl Chrıistoph Halbig, Der Begriff der Tugend un: die tTenzen der Tugendethik,
Berlın 2015, Halbigs These lautet, A4SS die Erforschung VO! Ontologıe un: Axıiologie
der Tugend belastet 1St. durch e1ine yleichzeitige strukturelle »Unter-« un: »Uberforde-

der Kategorı1e Tugend.
1 > Zum »konnaturalen Erkennen« der Phänomenologıe vgl Marly Biemel, Eıinleitung
des Herausgebers, 1 Edmund Husser]l, Ideen e1iner reinen Phänomenologıe und phä-
nomenologıschen Philosophie I1 Husserliana, 4’ Biıemel (He.), Den Haag 1952,

/ 7

– über eine rein diskursive Vermittlung hinaus11 –  das Leitbild eines
»guten Lebens« auf der Basis der Stein’schen Subjektlehre, die auch das
Subjekt-Sein neu vermittelt, begründen? Eröffnet der »neue Realismus«
einer essentialistischen Postmoderne, die die menschliche Person von
ihrer modernen Reduktion auf einen ausdehnungslosen transzenden-
talen Punkt befreit,12 schließlich gar neue Denkräume für eine Konna-
turalität der menschlichen Natur mit dem sittlich Guten?
Indem Edith Stein – in Abgrenzung zu Heidegger – den »Sinn« des
Seins als personales Einzelsein in seiner Bezogenheit auf das göttliche
Sein entfaltet und dabei – das erkenntnistheoretische Instrumentarium
der transzendental-phänomenologischen Konstitutionslehre konse-
quent beibehaltend – ethische Wahrnehmung als Bewegung des Be-
wusstseins, d. h. im Sinne Husserls als »kinästhetisches Bewusstsein«,
versteht, kann sie in einer Ethik der Intersubjektivität das Verhältnis
von Tugend als Haltung und ethischer Gegenständlichkeit13 auf origi-
näre Weise neu fassen. Auf der formalen Grundlage ihres dynamischen
Person-Denkens, das den klassisch-philosophischen und christlichen
wie auch den neuen analytisch-philosophischen Tugendethiken in aller
Regel mangelt,14 lassen sich Werte intersubjektiv konstituieren bzw.
bildet Intersubjektivität eine (tugend-)ethische Gegenständlichkeit ab.
Dabei ist die »Einfühlung«, das Erfassen fremden Bewusstseins, als
der normative Akt »konnaturalen Erkennens«15, bei Edith Stein auf
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11 So vertritt insb. Jürgen Habermas, zwischen normativer und historischer Dimension
der Moderne differenzierend, einen normativen Modernitätsbegriff, der Veränderungen
als das Resultat kommunikativer Verständigungsprozesse versteht.  
12 Vgl. Michael Schulz, Postmoderne Systemkritik, in: Ders. (Hg.), Das Sein als Gleichnis
Gottes, Freiburg i. Br. 2005, 240. Zur essentialistischen Postmoderne vgl. Peter Koslowski,
Die Baustellen der Postmoderne. Wider den Vollendungszwang der Moderne, in: Ders./
Robert Spaemann/Reinhard Löw (Hg.), Moderne oder Postmoderne? Zur Signatur des
gegenwärtigen Zeitalters, Weinheim 1986, 1–16.
13 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie, 14: »[…] die Ethik kann […] nicht auskom-
men ohne eine Lehre von den Werten, die die spezifischen Gegenstände ihres Gebiets
sind. […] Es gibt […] keinen Wert, der nicht irgendeinem rein theoretisch zu betrach-
tenden Gegenstande anhaftete, und darüber hinaus können die Werte selbst, die wir ur-
sprünglich als die spezifischen Gegenstände des Fühlens anzusehen haben, sekundär
auch Gegenstände der Erkenntnis werden.«
14 Vgl. Christoph Halbig, Der Begriff der Tugend und die Grenzen der Tugendethik,
Berlin 2013, 13. Halbigs These lautet, dass die Erforschung von Ontologie und Axiologie
der Tugend belastet ist durch eine gleichzeitige strukturelle »Unter-« und »Überforde-
rung« der Kategorie Tugend.
15 Zum »konnaturalen Erkennen« der Phänomenologie vgl. Marly Biemel, Einleitung
des Herausgebers, in: Edmund Husserl, Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phä-
nomenologischen Philosophie II: Husserliana, Bd. 4, M. Biemel (Hg.), Den Haag 1952,
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dıe onadenhafte Vollendung iın der Hıngabe angelegt. In ıhrer Kreu-
zeswissenschaft entwıckelt S1E schliefßlich auf der Grundlage der Lehre
der Idıomenkommunikatıon, iın der dıe Eınheıt VOo  — Wahrnehmung als
ewegung ZU  - Ertüllung kommt, 1Ne Partızıpatiıon Se1in (zoOttes iın
elıner personalen Kommunıiıkatıon AUS rezıproker lıebender Hıngabe
un: Annahme. Damırt wırd personale Hın-Gabe ZU  - ethıschen Grund-
kategorıie Edırch Steıins, eiınem anthropologischen Topos.“®

DASs YNÄMISCH ELEMENT PERSONBEGRIFFE EF.DITH STEINS

Wenngleıich dıe Konturen eıner phılosophischen und theologischen
Ethık Edıtch Steilns 1mM Rahmen dieses Beıtrags 11U  - skızzenhaft aufge-
zeIgT werden können, lässt sıch 1ne Tugendethiık 1mM Spiegel eıner
theologischen Anthropologie alleın aut der Basıs des Stein’schen Per-
son-Denkens und se1iner Transtormationen verstehen. Dabel zeichnet
sıch dıe dynamısche Grundstruktur ıhres Personbegriffs bereıts in der
Dissertationsschriuftt /7um Problem der Einfühlung 216) und der Zu-
wendung ZU  - rage der Intersubjektivität 1b D1e Person als Leıb-See-
le-Eıinheıt baut sıch strukturell AUS einem materıellen Korper, e1-
11ICc »Raumdıng« mıt sinnlıchen Qualitäten und elıner Substanz SOWI1e
eiınem dem Bewusstsein zugehörenden Empfindungsleıb auf, wobel
dıe Leiblichkeıit als das konstitulerende Moment psychischer Subjekte
tunglert. Mıt ıhrer Einführung IN dıe Philosophie, dıe S1C konzeptionell
iın wesentlichen Teılen bereıts 1918 abgeschlossen und bıs 19721 meh-

Bearbeitungen UNteErZOSCH hat, !® nımmt Stein, nachdem S1E

VIL Es 1ST »e1n wichtiges Ergebnis ULMLSCICI Betrachtung, A4SS die S INAEuUY< un: der
‚ Leib«, ın iıhrer Verflechtung mı1t d1iesem wıieder die Seele, siıch In Wechselbezogenheit
anfeinander, Ine1ns mıteinander honstituieren.«
16 Mıt der Wahl des Titels soll die 1Aktuelle fundamentaltheologische Debatte die IOı
theotogicı aufgegriffen un: der Beegrift des Topos TONOC) 1M Bezugsfeld der theologischen
Ethik ber seinen kontextuellen ezug ZUr Menschenwürde hınaus LICL bedacht werden:
Hingabe erweIlst sıch Als (Irt der Verwirklichung un: Bewährung des Glaubens. Vel
Bernhard KoOrner, (Jrte des Glaubens locı theologıcı. Studien ZUr theologischen Fr-
kenntnislehre, Würzburg 2014
1/ Vgl Stein, Einführung ın die Philosophie (S ÄAnm 10), 115 {f.:; vgl dies., Zum Problem
der Einfühlung, 1n ESGA (2008), /—1 (Dıie Konstutution des psychophysischen
Individuums); vgl dies., Psychische Kausalıtät, 1n ESGÄA (2010), 5—1 O 4 vgl dies.,
Freiheıit un: CGnade, 1n ESGA (2014), ö—/2, iınsb 46—50
15 Vgl C'laudıa Wulf, Hinführung: Bedeutung un: Werkstatt Vo Edıth Steins » Fın-
führung In die Philosophie«, 1N: ESGA (2004), A—XXALV.

7

die gnadenhafte Vollendung in der Hingabe angelegt. In ihrer Kreu-
zeswissenschaft entwickelt sie schließlich auf der Grundlage der Lehre
der Idiomenkommunikation, in der die Einheit von Wahrnehmung als
Bewegung zur Erfüllung kommt, eine Partizipation am Sein Gottes in
einer personalen Kommunikation aus reziproker liebender Hingabe
und Annahme. Damit wird personale Hin-Gabe zur ethischen Grund-
kategorie Edith Steins, zu einem anthropologischen Topos.16

1. DAS DYNAMISCHE ELEMENT IM PERSONBEGRIFF EDITH STEINS

Wenngleich die Konturen einer philosophischen und theologischen
Ethik Edith Steins im Rahmen dieses Beitrags nur skizzenhaft aufge-
zeigt werden können, so lässt sich eine Tugendethik im Spiegel einer
theologischen Anthropologie allein auf der Basis des Stein’schen Per-
son-Denkens und seiner Transformationen verstehen. Dabei zeichnet
sich die dynamische Grundstruktur ihres Personbegriffs bereits in der
Dissertationsschrift Zum Problem der Einfühlung (1916) und der Zu-
wendung zur Frage der Intersubjektivität ab: Die Person als Leib-See-
le-Einheit baut sich strukturell aus einem materiellen Körper, d. h. ei-
nem »Raumding« mit sinnlichen Qualitäten und einer Substanz sowie
einem dem Bewusstsein zugehörenden Empfindungsleib auf, wobei
die Leiblichkeit als das konstituierende Moment psychischer Subjekte
fungiert.17 Mit ihrer Einführung in die Philosophie, die sie konzeptionell
in wesentlichen Teilen bereits 1918 abgeschlossen und bis 1921 meh-
reren Bearbeitungen unterzogen hat,18 nimmt Stein, nachdem sie zu-
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XVII: Es ist »ein wichtiges Ergebnis unserer Betrachtung, dass die ›Natur‹ und der
›Leib‹, in ihrer Verflechtung mit diesem wieder die Seele, sich in Wechselbezogenheit
aufeinander, ineins miteinander konstituieren.«
16 Mit der Wahl des Titels soll die aktuelle fundamentaltheologische Debatte um die loci
theologici aufgegriffen und der Begriff des Topos (τόπος) im Bezugsfeld der theologischen
Ethik über seinen kontextuellen Bezug zur Menschenwürde hinaus neu bedacht werden:
Hingabe erweist sich als Ort der Verwirklichung und Bewährung des Glaubens. Vgl.
Bernhard Körner, Orte des Glaubens – loci theologici. Studien zur theologischen Er-
kenntnislehre, Würzburg 2014.
17 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 113 ff.; vgl. dies., Zum Problem
der Einfühlung, in: ESGA 5 (2008), 57–107 (Die Konstitution des psychophysischen
Individuums); vgl. dies., Psychische Kausalität, in: ESGA 6 (2010), 5–109; vgl. dies.,
Freiheit und Gnade, in: ESGA 9 (2014), 8–72, insb. 46–50. 
18 Vgl. Claudia M. Wulf, Hinführung: Bedeutung und Werkstatt von Edith Steins »Ein-
führung in die Philosophie«, in: ESGA 8 (2004), IX–XXXIV.
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nächst den Begriff des »Ich« bzw. des »persönlıchen Ich« häufig durch
den der »Seele« ErSsSeIzZlt hat, schliefßlich 1ne Diıfferenzierung VOo  — »Psy-
che«, dıe 1U als Verbindungsglied ZU materıellen Korper als Träger
der empirıischen persönlıchen Eigenschaften fungıerb und »Seele«
VOo  S Diese steht 11U für dıe ZESAMTLEC personale Qualität, deren Träger
das personale Ich 1st.“ Zugleich hält Stein erkenntnıistheoretisch Hus-
ser| tolgend, bıs iın ıhre spaten Schrıitten hıneın transzendentalen
bzw. »reinen Ich«, dem »Subjekt des Ichlebens«?! tfest. Als »Quellpunkt
des Erlebens«*? begründet dıe Indıyıdualität der Person und bleıbt
doch zugleich inhaltsleerer, qualitätsloser Träger des Bewusstse1i1ns-
STLrOMES War hatte Husser] selbst iın seiınen 1913 vertassten Manu-
skripten ZU Semiınar » Natur und (je1lst« (Ideen PINEY reinen Phäad-
nomenologıe und phänomenologıschen Phitosophie /T) den statısch
transzendentalen Ich-Begriff AUS den Ideen eın »personales Ich«
mıt eiInem Personkern erweıtert, diesen jedoch als das »reıne Ich«, den
»Ich-Kern« 1mM personalen Ich, ausgewı1esen.“” Edırch Stein übernımmt
das dynamısche Element 1mM Personbegriff Husserls, das Ich bewegt
sıch freı 1mM RKRaum der Seele, doch Ich und Personkern sınd be]l ıhr, dıe
bereıts früh das Desıderat e1INes Gottesbezugs iın der Personlehre Hus-
serls thematısıert,““ nıcht ıdentısch.® Dem »reinen Ich« fügt S1E 1ne
personale Qualirtät hınzu, das »persönlıche Ich«?® als (Irt des relıg1ösen
Erlebens SOWI1Ee Träger des Charakters. Diesen machen Getühls- und
Willensbewegungen AUS SO wırd elnNerseIlts durch Gegenstände

17 Vel Stein, Einführung ın die Philosophie (S Änm 10), 144
A Vel eb 157 »DIe Seele 1St. das Zentrum der Person, der sOUrt«, S1C be1 sıch selbst
15

Ebd., 104
JJ Ebd.: vgl eb 155
AA Indem Husser] die Entwicklung VOoO:! reinen Ich ZUr Person als einen Bewegungsprozess
fasst, manıfestlert eine Dynamısıerung des Personbegriffs. Zur Entstehung un: Ent-
wıicklung des transzendentalen »rTeıinen Ich« be1 Husser] vgl Hıroshiı (GOto, Der Begriff
der Person In der Phänomenologıe Edmund Husserls. Fın Interpretationsversuch der
Husserl’schen Phänomenologıe Als Ethik 1M Hınblick auf den Beegriff der Habiıtualıität,
Würzburg 2004, 7851
A Vel Stein, Brief Vo 20 Febr. 1917/ Koman Ingarden, 1n ESGA (2001), 47
Pa Vel Stein, Einführung ın die Philosophie (S Änm 10), 195
A0 Vgl eb 151—146; vgl dies., Potenz un: Akt, 1n ESGA 10 (2005), 122—14/ (Kern
der Person).
D Der eigentliche, erkenntnistheoretische Dıiıfferenzpunkt Husser] besteht In der
Stein’schen Rückbindung der transzendentalen Person die ontologische Ebene Vel
Stein, Einführung (s ÄAnm 10), 115 Änm » s yehört War zZzu Wesen der Person,
eın reines Bewusstsein Vo bestimmter Struktur haben, 1aber damıt 1St ıhr Seinsbe-
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nächst den Begriff des »Ich« bzw. des »persönlichen Ich« häufig durch
den der »Seele« ersetzt hat, schließlich eine Differenzierung von »Psy-
che«, die nun als Verbindungsglied zum materiellen Körper als Träger
der empirischen persönlichen Eigenschaften fungiert,19 und »Seele«
vor. Diese steht nun für die gesamte personale Qualität, deren Träger
das personale Ich ist.20 Zugleich hält Stein erkenntnistheoretisch – Hus-
serl folgend, bis in ihre späten Schriften hinein – am transzendentalen
bzw. »reinen Ich«, dem »Subjekt des Ichlebens«21 fest. Als »Quellpunkt
des Erlebens«22 begründet es die Individualität der Person und bleibt
doch zugleich inhaltsleerer, qualitätsloser Träger des Bewusstseins-
stromes. Zwar hatte Husserl selbst in seinen 1913 verfassten Manu-
skripten zum Seminar »Natur und Geist« (Ideen zu einer reinen Phä-
nomenologie und phänomenologischen Philosophie II) den statisch
transzendentalen Ich-Begriff aus den Ideen I um ein »personales Ich«
mit einem Personkern erweitert, diesen jedoch als das »reine Ich«, den
»Ich-Kern« im personalen Ich, ausgewiesen.23 Edith Stein übernimmt
das dynamische Element im Personbegriff Husserls, das Ich bewegt
sich frei im Raum der Seele, doch Ich und Personkern sind bei ihr, die
bereits früh das Desiderat eines Gottesbezugs in der Personlehre Hus-
serls thematisiert,24 nicht identisch.25 Dem »reinen Ich« fügt sie eine
personale Qualität hinzu, das »persönliche Ich«26 als Ort des religiösen
Erlebens sowie Träger des Charakters. Diesen machen Gefühls- und
Willensbewegungen aus.27 So wird er einerseits durch Gegenstände
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19 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 144.
20 Vgl. ebd., 137: »Die Seele ist das Zentrum der Person, der ›Ort‹, wo sie bei sich selbst
ist.«
21 Ebd., 104.
22 Ebd.; vgl. ebd., 138.
23 Indem Husserl die Entwicklung vom reinen Ich zur Person als einen Bewegungsprozess
fasst, manifestiert er eine Dynamisierung des Personbegriffs. Zur Entstehung und Ent-
wicklung des transzendentalen »reinen Ich« bei Husserl vgl. Hiroshi Goto, Der Begriff
der Person in der Phänomenologie Edmund Husserls. Ein Interpretationsversuch der
Husserl’schen Phänomenologie als Ethik im Hinblick auf den Begriff der Habitualität,
Würzburg 2004, 78–81. 
24 Vgl. Stein, Brief vom 20. Febr. 1917 an Roman Ingarden, in: ESGA 4 (2001), 47.
25 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 193.
26 Vgl. ebd., 131–146; vgl. dies., Potenz und Akt, in: ESGA 10 (2005), 122–147 (Kern
der Person).
27 Der eigentliche, erkenntnistheoretische Differenzpunkt zu Husserl besteht in der
Stein’schen Rückbindung der transzendentalen Person an die ontologische Ebene. Vgl.
Stein, Einführung (s. Anm. 10), 113 Anm. 45: »Es gehört zwar zum Wesen der Person,
ein reines Bewusstsein von bestimmter Struktur zu haben, aber damit ist ihr Seinsbe-
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und Erlebnisse epragt, während zugleıich eınen unwandelbaren
Personkern?® SAaML seiıner Tiefenlagen“” als Anlage besIıitzt: das »Seıin
der erson«*“ und das »eigentliche prımum movens«)1. In diesen Per-
sonkern 1ST das Ich eingebettet. Er 1sST das Prinzıp VOo Identıtät und
Entwicklung der Person, dıe »Essenz«*.
Indem Stein das Werttühlen der Seele beschreıbt, AUS dem sıch das PCI-
sonale Leben aufbaut, eroöftnet S1E bereıts das Feld für 1ne Tugend-
ethık. Von Max Scheler inspırıert, für den dıe Person 1mM Vollzug 1N -
tentionaler kte exıstıert, versteht Stein dıe Dynamık des Personkerns
wesentlıch VOo Akt der Einfühlung, dem tormalen Grundakt OÖ-
naler Kommunıikatıon her, also intersubjektiv. Seıin objektives Korrelat
1St dıe besondere Gegenständlichkeıt.“ W1e entscheıdend sıch dabe1l
das Festhalten Edıtch Ste1i1ns methodischen Ausgangspunkt des be-
wusstseinsımmanenten » reinen Ich« als Zentrum der Bewusstseinsakte
erwelsen sollte, spiegelt sıch bereıts iın den Inkonsıstenzen Schelers,
der dıe ontologische Ebene der Person einzubeziehen zwıschen
(zelst (Bewusstseıin) und Seele dıfferenziert, dann jedoch dıe Geıistper-
(} nıcht mehr als Korrelat ZU  S Werteweltrt kann, dass e1in
psychophysisches Ich hinzugedacht werden 11055 W1e sıch schliefßlich
AUS der Vorstellung e1INes bewusstseinsmäßıg einheıtlıchen Lebens-
SLrOMS dıe einzelnen Erlebnisse aut dıe Indıyıduen verteılen, läisst sıch
ratıional nıcht mehr fassen.“5

stand nıcht erschöpftt. Eıne menschliche Person: das 1sSt. nıcht blofß eın reines Subjekt,
dessen ZEISLLZES Auge In e1ine Gegenstandswelt hineinblickt, sondern e1ine Realıtät, die
mıt Le1ib un: Seele dem Zusammenhang der realen Welt eingeordnet 1SL.«
A Vel Stein, Einführung ın die Philosophie (S ÄAnm 10),
Au Vel eb
50 Vgl Stein, Potenz un: Akt (s ÄAnm 26), 1272 >>[ das, W as die Person In sıch 1St, un:
W as 1M Wandel des W1e bleibt«.

Stein, Einführung ın die Philosophie (S ÄAnm 10), 117
A Stein, Potenz un: Akt (s ÄAnm 26), 181
54 Vgl Stein, Einführung In die Philosophie (S ÄAnm 10), 1725 » Der Charakter: das 1sSt.
die Fähigkeit tühlen un: die Triebkraft, mı1t der sıch dieses Fühlen In Wılle un: Tat
UMSEeTIZL. Und da das Fühlen yleichbedeutend 1St mı1t VWerterleben, da CN das vebende Be-
wusstselin 1St. für die Welt der Werte wWw1e die Wahrnehmung für die Gegenstände der
Natur können WIr auch SA CH: Charakter 1St die Aufgeschlossenheıit (eventuell auch
Verschlossenheıt) für das Reich der Werte un: die Art, w1e ILLAIl sıch für ihre Verwirk-
lıchung einsetzt«: vgl eb 151 » Jedem Wert entspricht eın VWertnehmen, eın fühlender
Akt Vo bestimmtem Wesen, jedem Wertbereich e1ine Gattung solcher kte un: e1ine
zeist1ge ‚Auftfnahmestelle«: das, W as WIr Charaktereigenschaft nannten«
34 Vel Stein, Zum Problem der Einfühlung (s ÄAnm 17), 11
45 Vgl eb 42—51, insb Vgl Edmund Husserl, »Einfühlung Lıpps) Darstellung
ach Edıicth Stein«, 1n ESGA (2008), 148$

(

und Erlebnisse geprägt, während er zugleich einen unwandelbaren
Personkern28 samt seiner Tiefenlagen29 als Anlage besitzt: das »Sein
der Person«30 und das »eigentliche primum movens«31. In diesen Per-
sonkern ist das Ich eingebettet. Er ist das Prinzip von Identität und
Entwicklung der Person, die »Essenz«32. 
Indem Stein das Wertfühlen der Seele beschreibt, aus dem sich das per-
sonale Leben aufbaut, eröffnet sie bereits das Feld für eine Tugend-
ethik.33 Von Max Scheler inspiriert, für den die Person im Vollzug in-
tentionaler Akte existiert, versteht Stein die Dynamik des Personkerns
wesentlich vom Akt der Einfühlung, dem formalen Grundakt perso-
naler Kommunikation her, also intersubjektiv. Sein objektives Korrelat
ist die besondere Gegenständlichkeit.34 Wie entscheidend sich dabei
das Festhalten Edith Steins am methodischen Ausgangspunkt des be-
wusstseinsimmanenten »reinen Ich« als Zentrum der Bewusstseinsakte
erweisen sollte, spiegelt sich bereits in den Inkonsistenzen Schelers,
der – um die ontologische Ebene der Person einzubeziehen – zwischen
Geist (Bewusstsein) und Seele differenziert, dann jedoch die Geistper-
son nicht mehr als Korrelat zur Wertewelt verorten kann, so dass ein
psychophysisches Ich hinzugedacht werden muss. Wie sich schließlich
aus der Vorstellung eines bewusstseinsmäßig einheitlichen Lebens-
stroms die einzelnen Erlebnisse auf die Individuen verteilen, lässt sich
rational nicht mehr fassen.35
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stand nicht erschöpft. Eine menschliche Person: das ist nicht bloß ein reines Subjekt,
dessen geistiges Auge in eine Gegenstandswelt hineinblickt, sondern eine Realität, die
mit Leib und Seele dem Zusammenhang der realen Welt eingeordnet ist.«  
28 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 134ff.
29 Vgl. ebd., 136ff.
30 Vgl. Stein, Potenz und Akt (s. Anm. 26), 122: »[…] das, was die Person in sich ist, und
was im Wandel des Wie bleibt«.
31 Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 117.
32 Stein, Potenz und Akt (s. Anm. 26), 90.
33 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 128: »Der Charakter: das ist
die Fähigkeit zu fühlen und die Triebkraft, mit der sich dieses Fühlen in Wille und Tat
umsetzt. Und da das Fühlen gleichbedeutend ist mit Werterleben, da es das gebende Be-
wusstsein ist für die Welt der Werte wie die Wahrnehmung für die Gegenstände der
Natur – so können wir auch sagen: Charakter ist die Aufgeschlossenheit (eventuell auch
Verschlossenheit) für das Reich der Werte und die Art, wie man sich für ihre Verwirk-
lichung einsetzt«; vgl. ebd., 131: »Jedem Wert entspricht ein Wertnehmen, ein fühlender
Akt von bestimmtem Wesen, jedem Wertbereich eine Gattung solcher Akte und eine
geistige ›Aufnahmestelle‹: das, was wir Charaktereigenschaft nannten«.
34 Vgl. Stein, Zum Problem der Einfühlung (s. Anm. 17), 11.
35 Vgl. ebd., 42–51, insb. 44. Vgl. Edmund Husserl, »Einfühlung (Lipps). Darstellung
nach Edith Stein«, in: ESGA 5 (2008), 148f.
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SO inspiırıerend Schelers Eintreten für eınen realıstısch-anthropolog1-
schen Personalısmus auf Steins Personverstäiändnıs gewırkt hat, dıe CeNL-

scheidende ontologısche Vertiefung gewınnt letztlich erst AUS elıner
Auseimandersetzung mıt Thomas VOo  — Aquın. Elemente se1iner Person-
lehre synthetisıiert Steıin mIt der phänomenologischen Philosophie
Husserls. So oreift S1E iın Potenz und Akt (1931) den Substanzbegriff
auf Person 1St eın ZEISTISES Subjekt, dem als indıyıduelle Substanz
ohl Selbststand (Hypostase) WI1€ auch » eın iınhalrtlıch bestimmtes
W/as« zukommt.“® Fur Stein besagt Substanz mehr als Selbststand 1mM
Sınne eiıner leeren Gegenstandsform, auch erg1bt sıch ıhre Indıyıdualität
nıcht eintach AUS dem Materıieprinzı1ip,” sondern AUS treıer innerer Le-
bendigkeıt. D1e Formung der freiıen geistıgen Person beschreıibt S1C da-
her iın eınem doppelten Sinn: » Die Ichstruktur als solche o1bt dem See-
enleben 1Ne bestimmte Struktur, dıe och nıcht auf das freıe TIun des
Ich zurückzuführen 1St dıe orm der Intentionalıtät und das TYTEelL-
tätıg-sein-Können. Dazu kommt die Formung, dıe durch die freıe
Aktıvıtät des Ich selbst geleistet wırd.«®

59 Vel Stein, Potenz un: Akt (s ÄAnm 26), Q4ft
f Vgl Stein, Rezension der Deutschen Thomas-Ausgabe (2 Teıl), 1n ESGA
D7 (2013), 201-—-208, iınsb 2706 erstveröffentlicht 1N: Die christlıche Frau (1934), Ka-
tholischer Deutscher Frauenbund (He.), 2/6-—281, » Wenn die menschliche Natur
einer Mehrzahl Vo Einzelwesen bedarf (wır dürten ohl SABCH: der vollen Zahl der
menschlichen Individuen, die 1M Verlauf der Menschheitsgeschichte 1Ns Daseın
treten), sıch ganz verwirklichen, 1St. die Eıgenart der Indıyıduen das, Was

iıhnen 1M Unterschied allen andern ber die aAllen gemeıInsame Natur hınaus eigen 1St
offenbar 1M Verhältnis ZUuUr allgemeınen Menschennatur nıchts ‚Zufälliges«, sondern

darın vorgezeichnet; die allgemeıne Menschennatur« wırd einer Leerform, die der
Ausfüllung durch eine Mannıigfaltigkeit nıcht zufälliger, sondern ganz bestimmt BCAFLELCF
ındıyıdueller Menschennaturen« bedarft. KoOonnen WIr ann och >  4 A4SS das Indı-
vyiıduum e ratione mater124e« sel, dafß seine Eıgenart ın der aterle eründet? Mussen
WIr nıcht vielmehr die Form selbst Als indıyıduell ansehen? Will IL14.:  - 1aber daran
festhalten, die ater1ie ZUuUr Trägerin des indıyıduellen Se1ins machen, un: War der
die Indıvidualität inhaltlıch bestimmenden Trägerın, ann wırd ILLE  > dahın yedrängt,
der aterle mehr zuzuschreıiben, Als CN Thomas LUL. S1e ann ann nıcht das In sıch We-
senlose se1n, dem eın un: Wesen LLLLE durch die Form zukommt, sondern MUu: posıtıve
Entwicklungsmöglichkeiten ın sıch LagcCn. Nıcht LLILLTE einer befriedigenden Änt-
WOTrL auf die rage ach dem Wesen der menschlichen Indiıyidualität erscheint die Theorie
Vo Form un: Materıe, SOweIlt S1C In diesem Bande dargeboten wırd, nıcht völliıg 4A4LLS-

reichend. uch dem, W as ‚Persönlichkeit« besagt, ann S1C nıcht yerecht werden. Dıie
tormlose Materı1e, die eine allgemeıine Form ın sıch aufnımmt un: tragt, ann nıcht “l CI1C5

Sıch-selbst-tragen verständlıich machen, das die ZeIsLZE Person kennzeichnet Dieses
treie in-Besitz-haben der eigenen Natur 1sSt. eın Iragen Vo oben, nıcht Vo

her. Der Begriff der Hypostase wırd diesem Trägersein yerecht.«
48 Edıch Stein, Der Autfbau der menschlichen Person, 1n ESGA 14 (2004), Q9E

x 1

So inspirierend Schelers Eintreten für einen realistisch-anthropologi-
schen Personalismus auf Steins Personverständnis gewirkt hat, die ent-
scheidende ontologische Vertiefung gewinnt es letztlich erst aus einer
Auseinandersetzung mit Thomas von Aquin. Elemente seiner Person-
lehre synthetisiert Stein mit der phänomenologischen Philosophie
Husserls. So greift sie in Potenz und Akt (1931) den Substanzbegriff
auf: Person ist ein geistiges Subjekt, dem als individuelle Substanz so-
wohl Selbststand (Hypostase) wie auch »ein inhaltlich bestimmtes
Was« zukommt.36 Für Stein besagt Substanz mehr als Selbststand im
Sinne einer leeren Gegenstandsform, auch ergibt sich ihre Individualität
nicht einfach aus dem Materieprinzip,37 sondern aus freier innerer Le-
bendigkeit. Die Formung der freien geistigen Person beschreibt sie da-
her in einem doppelten Sinn: »Die Ichstruktur als solche gibt dem See-
lenleben eine bestimmte Struktur, die noch nicht auf das freie Tun des
Ich zurückzuführen ist: die Form der Intentionalität und das Frei-
tätig-sein-Können. Dazu kommt die Formung, die durch die freie 
Aktivität des Ich selbst geleistet wird.«38
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36 Vgl. Stein, Potenz und Akt (s. Anm. 26), 84ff.
37 Vgl. Stein, Rezension zu Bd. 1 der Deutschen Thomas-Ausgabe (2. Teil), in: ESGA
27 (2013), 201–208, insb. 206f. [erstveröffentlicht in: Die christliche Frau 32 (1934), Ka-
tholischer Deutscher Frauenbund (Hg.), 276–281, 280f.]: »Wenn die menschliche Natur
einer Mehrzahl von Einzelwesen bedarf (wir dürfen wohl sagen: der vollen Zahl der
menschlichen Individuen, die im gesamten Verlauf der Menschheitsgeschichte ins Dasein
treten), um sich ganz zu verwirklichen, so ist die Eigenart der Individuen – das, was
ihnen im Unterschied zu allen andern über die allen gemeinsame Natur hinaus eigen ist
– offenbar im Verhältnis zur allgemeinen Menschennatur nichts ›Zufälliges‹, sondern
darin vorgezeichnet; die ›allgemeine Menschennatur‹ wird zu einer Leerform, die der
Ausfüllung durch eine Mannigfaltigkeit nicht zufälliger, sondern ganz bestimmt gearteter
›individueller Menschennaturen‹ bedarf. Können wir dann noch sagen, dass das Indi-
viduum ›de ratione materiae‹ sei, d. h. daß seine Eigenart in der Materie gründet? Müssen
wir nicht vielmehr die Form selbst als individuell ansehen? […] Will man aber daran
festhalten, die Materie zur Trägerin des individuellen Seins zu machen, und zwar zu der
die Individualität inhaltlich bestimmenden Trägerin, dann wird man dahin gedrängt,
der Materie mehr zuzuschreiben, als es Thomas tut. Sie kann dann nicht das in sich We-
senlose sein, dem Sein und Wesen nur durch die Form zukommt, sondern muß positive
Entwicklungsmöglichkeiten in sich tragen. […] Nicht nur zu einer befriedigenden Ant-
wort auf die Frage nach dem Wesen der menschlichen Individualität erscheint die Theorie
von Form und Materie, soweit sie in diesem Bande dargeboten wird, nicht völlig aus-
reichend. Auch dem, was ›Persönlichkeit‹ besagt, kann sie nicht gerecht werden. Die
formlose Materie, die eine allgemeine Form in sich aufnimmt und trägt, kann nicht jenes
Sich-selbst-tragen verständlich machen, das die geistige Person kennzeichnet […]. Dieses
freie in-Besitz-haben der eigenen Natur […] ist ein Tragen von oben, nicht von unten
her. Der Begriff der Hypostase wird diesem Trägersein gerecht.« 
38 Edith Stein, Der Aufbau der menschlichen Person, in: ESGA 14 (2004), 82f.
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Durch dıe Rezeption VOLr allem der augustinıschen TIriınıtätslehre annn
Stein diesen Gedanken entscheıdend vertlieten.?° Personsein 1St hypo-
statısches Seın, 1ber Träger elıner geistıgen Natur. D1e Person 1St aut-
grund ıhrer geistigen Natur und der damıt gegebenen Konstituentien
VOo Selbstbewusstsein und Freiheit 1Ne »4ypOSstasıs( dignitate«",
W1€e Edırch Stein iın ıhrer Munsteraner Vorlesungsschrıift ZUuUrFr theologı1-
schen Anthropologıe betont. Darın spiegelt sıch bereıts der zentrale
Bedeutungsgehalt der Ethık für ıhr dynamısches Personverstäiändnıs.
1Ne letzte Transtermatıon bzw. Weiterführung ertäihrt dieses schlıefs-
ıch iın ıhrem Hauptwerk Endliches und eWwIZES e1n 935/36) iın eıner
trinıtarısch fundıerten analog14 Indem Stein, den »Sınnn des
Seins«*' aut das personale Eınzelsein zuspıtzend, das leiıblich-seelisch-
geistıge Se1in des Menschen als Abbild der Dreıifaltigkeit ausdıtteren-
1erL, verstärkt S1C das relatıonale, dynamısche Element ıhrer Person-
konstruktion: Di1iese Relationalıtät findet ıhren Ausdruck iın der Liebe,
dıe >iıhrem eizten Sınne ach Hıngabe des eıgenen Se1ns und 1NS-
werden mIt dem Geliebten«* 1St rst mıt dem Entwurf eıner »Phä-
nomenologıe der Person AUS trinıtarıscher Relatıon: AUS rezıproker
Hıngabe un: Hınnahme«** wırd dıe Ebene personaler Kommunıikatıon
W1€e auch dıe dazu korrelıerende elt elıner personhaft gedachten
gendethischen Gegenständlichkeıit eröffnet, dıe Edırth Steıin iın ıhrer
Kreuzeswissenschaft (1942) hiıntergründig konzeptionell mıtentworten
hat Damlıt ertäihrt der Entwicklungsprozess elıner Stein’schen Phılo-
sophıe der Person se1ıne entscheıdende ethische Vertiefung.

50 Vgl eb 77291 Vgl Thomas Bahne, Person un: Kommunikatıon. Anstöße ZUuUr Fr-
einer christlichen Tugendethik be1 Edıtch Stein, Paderborn 2014, 2/5—2853,

4624166 Der augustinısche Gedanke einer Abbildung der yöttlıchen Irımtät 1M (jelst
des Menschen] 425—448, 451—4 / 0 transkrıbierte Exzerpte Steilns Äugustinus De
Irinıtate: De lıbero arbıitrio; De eratia CL lıbero arbıtrio0].
A4() Stein, Was 1St. der Mensch? Theologische Anthropologıe, 1n ESGA 15 (2005),

Stein, Endliches un: CW1SES Se1in, 1n ESGA (2006), 469 » IM »I NNeEYEN: 1E das
Wesen der Seele ach inNEN anfgebrochen. Wenn das Ich 1er ebt auf dem Grunde
selnes Se1ins, CN eigentlıch Hause 1sSt. un: hingehört annn spurt CN Vo

ınn selnes Se1ins ]«’ h’ ın ihrem Innersten 1St. das eın der Seele 1m yöttlichen eın
verankert (vgl eb 374)
4 Vel eb 390
4 5 Ebd., 5/6; vel eb 3854 » Wenn die Liebe In ihrer höchsten Erfüllung Wechsel-Hingabe
un: Einswerden 1St, yehört Aazu eine Mehrheit Vo Personen.«
41 Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, » Von andersher beziehende Fülle«. Edıth Stein
un: Emmanuel Levınas, 1n Dies./Rene Kautmann/Hans-R. Sepp (He.), Europa un:
seline Anderen, Dresden 2010, 215

x}

Durch die Rezeption vor allem der augustinischen Trinitätslehre kann
Stein diesen Gedanken entscheidend vertiefen.39 Personsein ist hypo-
statisches Sein, aber Träger einer geistigen Natur. Die Person ist auf-
grund ihrer geistigen Natur und der damit gegebenen Konstituentien
von Selbstbewusstsein und Freiheit eine »hypostasis cum dignitate«40,
wie Edith Stein in ihrer Münsteraner Vorlesungsschrift zur theologi-
schen Anthropologie betont. Darin spiegelt sich bereits der zentrale
Bedeutungsgehalt der Ethik für ihr dynamisches Personverständnis.
Eine letzte Transformation bzw. Weiterführung erfährt dieses schließ-
lich in ihrem Hauptwerk Endliches und ewiges Sein (1935/36) in einer
trinitarisch fundierten analogia personae. Indem Stein, den »Sinn des
Seins«41 auf das personale Einzelsein zuspitzend, das leiblich-seelisch-
geistige Sein des Menschen als Abbild der Dreifaltigkeit ausdifferen-
ziert,42 verstärkt sie das relationale, dynamische Element ihrer Person-
konstruktion: Diese Relationalität findet ihren Ausdruck in der Liebe,
die »ihrem letzten Sinne nach Hingabe des eigenen Seins und Eins-
werden mit dem Geliebten«43 ist. Erst mit dem Entwurf einer »Phä-
nomenologie der Person aus trinitarischer Relation: aus reziproker
Hingabe und Hinnahme«44 wird die Ebene personaler Kommunikation
wie auch die dazu korrelierende Welt einer personhaft gedachten tu-
gendethischen Gegenständlichkeit eröffnet, die Edith Stein in ihrer
Kreuzeswissenschaft (1942) hintergründig konzeptionell mitentworfen
hat. Damit erfährt der Entwicklungsprozess einer Stein’schen Philo-
sophie der Person seine entscheidende ethische Vertiefung. 
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39 Vgl. ebd., 72–91. Vgl. Thomas Bahne, Person und Kommunikation. Anstöße zur Er-
neuerung einer christlichen Tugendethik bei Edith Stein, Paderborn 2014, 278–283,
362–366 [Der augustinische Gedanke einer Abbildung der göttlichen Trinität im Geist
des Menschen] u. 425–448, 451–470 [transkribierte Exzerpte Steins zu Augustinus – De
Trinitate; De libero arbitrio; De gratia et libero arbitrio].    
40 Stein, Was ist der Mensch? Theologische Anthropologie, in: ESGA 15 (2005), 88.
41 Stein, Endliches und ewiges Sein, in: ESGA 11/12 (2006), 369: »Im ›Inneren‹ ist das
Wesen der Seele nach innen aufgebrochen. Wenn das Ich hier lebt – auf dem Grunde
seines Seins, wo es eigentlich zu Hause ist und hingehört –, dann spürt es etwas vom
Sinn seines Seins […]«, d. h., in ihrem Innersten ist das Sein der Seele im göttlichen Sein
verankert (vgl. ebd., 374).
42 Vgl. ebd., 390.
43 Ebd., 376; vgl. ebd., 384: »Wenn die Liebe in ihrer höchsten Erfüllung Wechsel-Hingabe
und Einswerden ist, so gehört dazu eine Mehrheit von Personen.«
44 Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, »Von andersher zu beziehende Fülle«. Edith Stein
und Emmanuel Levinas, in: Dies./René Kaufmann/Hans-R. Sepp (Hg.), Europa und
seine Anderen, Dresden 2010, 218.
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E/THISCHE (SEGENSTÄNDLICHKEIT ALS INTERSUBJEKTIVE KONSTITUTION

Insotern die Dynamık des Personbegriffs SlaNZ wesentlıch AUS der
»Grundterm des speziıfısch menschlıchen Seelenlebens« resultiert, dıe
Ste1in als > Intentionalıtat oder das Gerichtetsein aut Gegenständliches«*
charakterısıert, mussen WIr zunaächst dıe Husserl’schen Anknüpfungs-
punkte ZU  - Dynamık des ethischen Gegenstandsbezugs iın den Blick
nehmen, bevor WITFr aufzeıigen, W1€e Edırch Stein S1E aufgegriffen und
gendethisch weıtergeführt hat Zur noetisch-noematıschen Bewusst-
seinsstruktur, W1€e Husser] S1C mıt dem phänomenologischen Schlüs-
seltermınus der Intentionalıtät gefasst hat, gehört » eın Dreıitaches: das
reıine| Ich,; das eiınem Gegenstand zugewendet IST; der Gegenstand
das Gedachte, VONLLO|, dem zugewendet 1ST, und der Akt der Be-
wusstsemsvollzug, ONnOo16], in dem das Ich Jeweıls ebht un: sıch in dieser
oder Jener \We1se aut eiınen Gegenstand richtet«*° ıh 1mM Bewusst-
sSe1IN konstitulert. So gehört >»unauthebbar allem Vernunftbewulfißt-
se1n, nıcht 11U  - ZU erkennenden, eın gegenständlıches Korrelat, aut
das sıch bezieht. In allem Fühlen wırd gefühlt, iın allem Wollen

vewollt, iın allem Handeln bewiıirkt.«*
Indem der Freiburger Philosoph Bernhard Rang dıe iın den Analysen
ZUuUrFr passıven Synthesis, dıe Husser]| erst mıt den Cartestanıscheln] Me-
dıtationen (1929) als festen Bestandteıl iın se1ıne Intentionalıtiätslehre
eingebracht hat, vollzogene Umbildung des iın den Logischen (/nter-
suchungen grundgelegten Intentionalıtätsbegriffs hın einem »Begriff
des motivlerten Strebens ach WYahrheit 1mM Horızont kınaisthetischer
Freiıheit«*® aufgezeıgt hat, rückt a„uch dıe rage iın den Blıck, W1€e sıch
4 Stein, Der Autfbau der menschlichen Person (S ÄAnm 38),
46 Ebd. » Wır leben In einer Welt, die UL In die Sınne fällt un: die WIr eben damıt AD Y-
nehmen. S1C mMmotıivzert einen UÜbergang iımmer Wahrnehmungsakten, die
UL immer Neues In UMNSCICI Wahrnehmungswelt enthüllen. Gefüge un: Ablauf der
Wahrnehmungsakte, der yesetzmäfßßge Bau des intentionalen Lebens entspricht dem
tormalen Bau der yegenständlıchen Welt« (ebd., 80f.)
4 / Vel Stein, Einführung ın die Philosophie (S Änm 10), 15
4X RKang, Kausalıtät un: Motivation. UntersuchungenZVerhältnis Vo Perspektivıtät
un: Objektivität ın der Phänomenologıe Edmund Husserls, Haag 19/3, Vgl Edmund
Husserl, ÄAnalysen ZUr passıven Synthesıis. Äus Vorlesungs- und Forschungsmanuskripten
(1918—1926), 1n Husserliana, 11, argot Fleischer (He.), Den Haag 1966, 1072
»Durch das passıve Leben yehen also iımmer LICL sıch tlechtende Synthesen der Erfüllung.
Immertort eın Hınstreben auf Anschauung, die das vermeılnte Selbst verwıirklıicht 1M -
merftfort, das Wort drängt sıch UL auf, Bewahrheitung. Das erfüllende Selbst als das,
worauf die Intention hinauswollte, hat doch den Charakter des für das Subjekt Wahren
un: hıntort bleibend Geltenden.«

X3

2. ETHISCHE GEGENSTÄNDLICHKEIT ALS INTERSUBJEKTIVE KONSTITUTION

Insofern die Dynamik des Personbegriffs ganz wesentlich aus der
»Grundform des spezifisch menschlichen Seelenlebens« resultiert, die
Stein als »Intentionalität oder das Gerichtetsein auf Gegenständliches«45

charakterisiert, müssen wir zunächst die Husserl’schen Anknüpfungs-
punkte zur Dynamik des ethischen Gegenstandsbezugs in den Blick
nehmen, bevor wir aufzeigen, wie Edith Stein sie aufgegriffen und tu-
gendethisch weitergeführt hat. Zur noetisch-noematischen Bewusst-
seinsstruktur, wie Husserl sie mit dem phänomenologischen Schlüs-
selterminus der Intentionalität gefasst hat, gehört »ein Dreifaches: das
[reine] Ich, das einem Gegenstand zugewendet ist; der Gegenstand
[das Gedachte, νόημα], dem es zugewendet ist, und der Akt [der Be-
wusstseinsvollzug, νόησις], in dem das Ich jeweils lebt und sich in dieser
oder jener Weise auf einen Gegenstand richtet«46, d. h. ihn im Bewusst-
sein konstituiert. So gehört »unaufhebbar zu allem Vernunftbewußt-
sein, nicht nur zum erkennenden, ein gegenständliches Korrelat, auf
das es sich bezieht. In allem Fühlen wird etwas gefühlt, in allem Wollen
etwas gewollt, in allem Handeln etwas bewirkt.«47

Indem der Freiburger Philosoph Bernhard Rang die in den Analysen
zur passiven Synthesis, die Husserl erst mit den Cartesianische[n] Me-
ditationen (1929) als festen Bestandteil in seine Intentionalitätslehre
eingebracht hat, vollzogene Umbildung des in den Logischen Unter-
suchungen grundgelegten Intentionalitätsbegriffs hin zu einem »Begriff
des motivierten Strebens nach Wahrheit im Horizont kinaisthetischer
Freiheit«48 aufgezeigt hat, rückt auch die Frage in den Blick, wie sich
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45 Stein, Der Aufbau der menschlichen Person (s. Anm. 38), 80.
46 Ebd. »Wir leben in einer Welt, die uns in die Sinne fällt und die wir eben damit wahr-
nehmen. […] sie motiviert einen Übergang zu immer neuen Wahrnehmungsakten, die
uns immer Neues in unserer Wahrnehmungswelt enthüllen. Gefüge und Ablauf der
Wahrnehmungsakte, der gesetzmäßige Bau des intentionalen Lebens entspricht dem
formalen Bau der gegenständlichen Welt« (ebd., 80f.).
47 Vgl. Stein, Einführung in die Philosophie (s. Anm. 10), 13.
48 Rang, Kausalität und Motivation. Untersuchungen zum Verhältnis von Perspektivität
und Objektivität in der Phänomenologie Edmund Husserls, Haag 1973, 6. Vgl. Edmund
Husserl, Analysen zur passiven Synthesis. Aus Vorlesungs- und Forschungsmanuskripten
(1918–1926), in: Husserliana, Bd. 11, Margot Fleischer (Hg.), Den Haag 1966, 102:
»Durch das passive Leben gehen also immer neu sich flechtende Synthesen der Erfüllung.
Immerfort ein Hinstreben auf Anschauung, die das vermeinte Selbst verwirklicht – im-
merfort, das Wort drängt sich uns auf, Bewahrheitung. Das erfüllende Selbst als das,
worauf die Intention hinauswollte, hat doch den Charakter des für das Subjekt Wahren
und hinfort bleibend Geltenden.«
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dıe spezıfische Gegenständlichkeıit VOo  — Werten konstitulert. Mıt dem
Phinomen der Horizentintentionalıtät schreıbt Husser] dıe bereıts iın
den Ideen $ 35) aufgezeıigte Dıfterenz VOo Aktualıtät und Potentı1a-
lıtät des Erlebnıisstromes fort: SO »ıimplizıert jede Aktualıtät ıhre Po-
tentialıtäten, dıe keıine leeren Möglıchkeiten”” sınd, sondern inhaltlıch,
und WTr 1mM Jjeweıligen Erlebnis selbst, intentional vorgezeichnete,
un: Zudem AauUSSCSTALLEL mıt dem Charakter VOo Ich verwırklıchen-
de « SOomıt hat Jjedes Erlebnis »eınen 1mM Wandel] SeINES Bewusstseins-
zusammenhanges und 1mM Wande]l se1nNner eıgenen Stromphasen wech-
selnden Hor:zont eınen intentionalen Horızont der Verweisung aut
ıhm selbst zugehörige Potentıialıtäten des Bewusstseins«>. Husser/l,
der dıe Wahrnehmung e1INes Gegenstandes als Bewusstseinsbewegung
(kınästhetisches Bewusstseın) beschreıbt,;*! verwelst alle intentional
vorgezeichnete Potentialıtät iın den Bereich des Bewusstseı1ns, den das
Ich prinzıpiell ertüllen annn SO spricht VOo subjektiv-freien 5System
des »Ich kann« und WeIlst dieses (tugend-erkenntnistheoretische)
Konnen als motıvıierte Möglıchkeıt des Ich AUS, wotür 1ne Dynamı-
sıerung des Personbegrıiffs, dıe bereıts beschriebene Beweglıchkeıit des
reinen Ich 1mM personalen Subjekt Voraussetzung 1St Zugleich führt
den Begriff der »praktischen Möglichkeit« 1mM Zusammenhang mıt der
Charakterisierung der Person als e1INes {»freien Ichs« (kinästhetische
Freiheıt) e1n Edıtrh Stein hat VOo dıiıesem Vermoögen des freıen »Ich
kann« der Person AUS dıe Formung des menschlichen Charakters W1€e

44 Vel Kang, Kausalıtät un: Motivation (S ÄAnm 48), 1455 Leere Möglichkeiten »NenNntL
Husser] Möglichkeiten, tür die In der taktıschen Erfahrung nıchts spricht ]« S1e » UIL1-

SreNzZCN das Gebiet der reinen Denkbarkeıiten«. Husser] Aıfferenziert diese näherhıin ın
»1ıcleale« un: »offene Möglıchkeiten«. Die »offene Möglıchkeıit 1st Ausdruck der Ho-
r zontintentonalıtät selbst« (ebd., 149) » Ideal möglıch ann die Erfüllung e1Nes Sach-
verhaltes se1n, auch WCI1I1 S1e nıcht wırklıch ISst: umgekehrt jedoch 1St eine Erfüllung,
die wırklıch Ist, immer auch möglıch. Motiouzert möglıch 1St hingegen LLILLTE Jenes, das och
nıcht der nıcht mehr Als wırklıch apperzıpert wırd: motivierte Möglıichkeıit un:
Wirklichkeit schließen sıch bewusstseinsmäfßiisg (ebd., 156) Vgl Husserl, Analysen
ZUuUr passıven Synthesıs (s ÄAnm 48), 47
( ] Edmund Husser/, Cartesianısche Meditationen. Eıne Eıinleitung ın die Phänomenologıe,
1n Husserliana, 1’ Elisabeth Ströker (He.), Hamburg Q1f

Den Begriff der Kinästhese, der sıch ALLS den Bezeichnungen KLIVNO1LG (Bewegung) un:
HIGONSILC (Empfindung, Wahrnehmung) ZUSAMMENSECLIZL, bezieht Husser] auf den Leı1b,
hne jedoch dessen physiologische Struktur (Leib als Raumdıng) In die phänomenolo-
xische Betrachtung mıt einzubeziehen. Zum hınäasthetischen Bewusstsein vgl Ulrich
Claesges, Edmund Husserls Theorie der Raumkonstitution, 1n Phaenomenologica,
19, Den Haag 1964, 119—144
a Y Husserl, Cartesianısche Meditationen (s ÄAnm 50),

die spezifische Gegenständlichkeit von Werten konstituiert. Mit dem
Phänomen der Horizontintentionalität schreibt Husserl die bereits in
den Ideen I (§ 35) aufgezeigte Differenz von Aktualität und Potentia-
lität des Erlebnisstromes fort: So »impliziert jede Aktualität ihre Po-
tentialitäten, die keine leeren Möglichkeiten49 sind, sondern inhaltlich,
und zwar im jeweiligen Erlebnis selbst, intentional vorgezeichnete,
und zudem ausgestattet mit dem Charakter vom Ich zu verwirklichen-
de.« Somit hat jedes Erlebnis »einen im Wandel seines Bewusstseins-
zusammenhanges und im Wandel seiner eigenen Stromphasen wech-
selnden Horizont – einen intentionalen Horizont der Verweisung auf
ihm selbst zugehörige Potentialitäten des Bewusstseins«50. Husserl,
der die Wahrnehmung eines Gegenstandes als Bewusstseinsbewegung
(kinästhetisches Bewusstsein) beschreibt,51 verweist alle intentional
vorgezeichnete Potentialität in den Bereich des Bewusstseins, den das
Ich prinzipiell erfüllen kann. So spricht er vom subjektiv-freien System
des »Ich kann«52 und weist dieses (tugend-erkenntnistheoretische)
Können als motivierte Möglichkeit des Ich aus, wofür eine Dynami-
sierung des Personbegriffs, die bereits beschriebene Beweglichkeit des
reinen Ich im personalen Subjekt Voraussetzung ist. Zugleich führt er
den Begriff der »praktischen Möglichkeit« im Zusammenhang mit der
Charakterisierung der Person als eines »freien Ichs« (kinästhetische
Freiheit) ein. Edith Stein hat von diesem Vermögen des freien »Ich
kann« der Person aus die Formung des menschlichen Charakters wie
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49 Vgl. Rang, Kausalität und Motivation (s. Anm. 48), 148: Leere Möglichkeiten »nennt
Husserl Möglichkeiten, für die in der faktischen Erfahrung nichts spricht […].« Sie »um-
grenzen das Gebiet der reinen Denkbarkeiten«. Husserl differenziert diese näherhin in
»ideale« und »offene Möglichkeiten«. Die »offene Möglichkeit [ist] Ausdruck der Ho-
rizontintentionalität selbst« (ebd., 149). »Ideal möglich kann die Erfüllung eines Sach-
verhaltes […] sein, auch wenn sie nicht wirklich ist; umgekehrt jedoch ist eine Erfüllung,
die wirklich ist, immer auch möglich. Motiviert möglich ist hingegen nur jenes, das noch
nicht oder nicht mehr als wirklich apperzipert wird: motivierte Möglichkeit […] und
Wirklichkeit schließen sich bewusstseinsmäßig aus« (ebd., 156). Vgl. Husserl, Analysen
zur passiven Synthesis (s. Anm. 48), 47.
50 Edmund Husserl, Cartesianische Meditationen. Eine Einleitung in die Phänomenologie,
in: Husserliana, Bd. 1, Elisabeth Ströker (Hg.), Hamburg 31995, 81f.
51 Den Begriff der Kinästhese, der sich aus den Bezeichnungen κίνησις (Bewegung) und
αἴσθησις (Empfindung, Wahrnehmung) zusammensetzt, bezieht Husserl auf den Leib,
ohne jedoch dessen physiologische Struktur (Leib als Raumding) in die phänomenolo-
gische Betrachtung mit einzubeziehen. Zum kinästhetischen Bewusstsein vgl. Ulrich
Claesges, Edmund Husserls Theorie der Raumkonstitution, in: Phaenomenologica, Bd.
19, Den Haag 1964, 119–144.
52 Husserl, Cartesianische Meditationen (s. Anm. 50), 82.
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tolgt beschrıieben: » [ )Das freıe Ich, das sıch entscheıden kann,
eiun oder unterlassen, dies oder Jenes Cun, fühlt sıch 1m Innersten
aufgerufen, dies eiun und Jjenes lassen.« Schliefßlich manıtestliert
S1C iın Endliches und eWwIZES e1n dieses >Ichleben«“* als eınen nıcht
hintergehenden Ausgangspunkt elıner systematısch-phänomenologı-
schen Erschließung des wesenhaftten Se1ins. Dabe!I wırd das 1N-

dental-phänomenologische Verstäiändnıs VOo »Gegenständlichkeit«
eiInem tragenden Grund Stein’scher Könnensethıiık.

Mıt Blick auf dıe Konstitutionslehre 1mM Husserl’schen Spätwerk C 1-

schlıefst sıch das Phinomen der (ethıschen) Gegenstandswahrnehmung
AUS elıner deskriptiven Irıas AUS Horizontintentionalıtät, iımmanenter
Zeıtlichkeit und Intersubjektivität heraus.”® Daher mussen dıe beıden
ber dıe Horizoentintentionalıität hınaus relevanten Elemente wenı1gstens
urz eingeholt werden: Mırt den Analysen ZU  - passıven Synthesıs
tolgte 1ne Klärung des bewussstseinsımmanenten Zeitinhaltes. Der
Untersuchungsgegenstand, den Husser]| auch als Analyse der >Urkon-
StEITEUt1ON« und des darın eingebundenen >Ur-Ich« erfasst, beleuchtet
das Thema der WYıahrheıt und verbındet das elIt- und Raumerlebnis
des Subjekts: » W1e be]l der elIt geht Husser]| auch beım RKRaum davon
AUS, dass der objektiven Räumlichkeit VOo Gegenständen 1Ne subjek-
tIve Konstitutionsleistung zugrunde lıegt eım Raum sınd einzelne
Stellen, dıe elıner Stellenmannıigfaltigkeıt, dem subjektiven KRaum,
verschmelzen, der wıederum dıe Grundlage des objektiven RKRaumes
bıldert. Der sıch auf dem Boden der Subjektivıtät vollzıiehende zeıtlıche
Wandel und dıe Verschmelzung der Raumstellen elıner Stellenman-
nıgfaltigkeıt werden VOo  — Husser] als >passıve Synthesen: bezeichnet.«>/
Es handelrt sıch Verschmelzungsleistungen des Bewusstseıns, dıe
nıcht VOo Ich ausgehen, sondern allen intentionalen AktenC-

> 4 Stein, Der Autfbau der menschlichen Person (s ÄAnm 38), » We1l CN Forderungen
vernehmen un: iıhnen folgen kann, 1sSt. CN imstande, sıch Fiele sSseLZEN un: S1e handelnd

verwirklıichen. Können un: Sollen, Wollen und Handeln vehören innerlich IMmMECMN«

—+ Stein, Endlıches un: CW1SES eın (S ÄAnm 41), 41, 4 / Änm 2 4 45 Zum »ıch kann«
vgl eb
> Ebd., 50
>O Vgl Julıa Onas, Der Phänomenologische Text. Eıne Studcı1e Edmund Husser/l, Martın
Heidegger un: Franz Kafka, Würzburg 2004, ral Vgl Edmund Husser', Dıie Krısıs der
europäischen Wıissenschaften un: die transzendentale Phänomenologıe, 1n Husserliana,

6’ Den Haag $ 45 If.]
f Thomas Blume, Husserl, Edmund, 1n Handwörterbuch Philosophie, Wulftf
Rehfus (He.), Götungen 20035, 156

x 5

folgt beschrieben: »Das freie Ich, das sich entscheiden kann, etwas zu
tun oder zu unterlassen, dies oder jenes zu tun, fühlt sich im Innersten
aufgerufen, dies zu tun und jenes zu lassen.«53 Schließlich manifestiert
sie in Endliches und ewiges Sein dieses »Ichleben«54 als einen nicht zu
hintergehenden Ausgangspunkt einer systematisch-phänomenologi-
schen Erschließung des wesenhaften Seins.  Dabei wird das transzen-
dental-phänomenologische Verständnis von »Gegenständlichkeit«55

zu einem tragenden Grund Stein’scher Könnensethik. 
Mit Blick auf die Konstitutionslehre im Husserl’schen Spätwerk er-
schließt sich das Phänomen der (ethischen) Gegenstandswahrnehmung
aus einer deskriptiven Trias aus Horizontintentionalität, immanenter
Zeitlichkeit und Intersubjektivität heraus.56 Daher müssen die beiden
über die Horizontintentionalität hinaus relevanten Elemente wenigstens
kurz eingeholt werden: Mit den Analysen zur passiven Synthesis er-
folgte eine Klärung des bewussstseinsimmanenten Zeitinhaltes. Der
Untersuchungsgegenstand, den Husserl auch als Analyse der »Urkon-
stitution« und des darin eingebundenen »Ur-Ich« erfasst, beleuchtet
das Thema der Wahrheit und verbindet das Zeit- und Raumerlebnis
des Subjekts: »Wie bei der Zeit geht Husserl auch beim Raum davon
aus, dass der objektiven Räumlichkeit von Gegenständen eine subjek-
tive Konstitutionsleistung zugrunde liegt. Beim Raum sind es einzelne
Stellen, die zu einer Stellenmannigfaltigkeit, dem subjektiven Raum,
verschmelzen, der wiederum die Grundlage des objektiven Raumes
bildet. Der sich auf dem Boden der Subjektivität vollziehende zeitliche
Wandel und die Verschmelzung der Raumstellen zu einer Stellenman-
nigfaltigkeit werden von Husserl als ›passive Synthesen‹ bezeichnet.«57

Es handelt sich um Verschmelzungsleistungen des Bewusstseins, die
nicht vom Ich ausgehen, sondern allen intentionalen Akten vorausge-
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53 Stein, Der Aufbau der menschlichen Person (s. Anm. 38), 79: »Weil es Forderungen
vernehmen und ihnen folgen kann, ist es imstande, sich Ziele zu setzen und sie handelnd
zu verwirklichen. Können und Sollen, Wollen und Handeln gehören innerlich zusammen«
(ebd.).
54 Stein, Endliches und ewiges Sein (s. Anm. 41), 41, 47 Anm. 29, 48. Zum »ich kann«
vgl. ebd., 45.
55 Ebd., 50f.
56 Vgl. Julia Jonas, Der Phänomenologische Text. Eine Studie zu Edmund Husserl, Martin
Heidegger und Franz Kafka, Würzburg 2004, 71. Vgl. Edmund Husserl, Die Krisis der
europäischen Wissenschaften und die transzendentale Phänomenologie, in: Husserliana,
Bd. 6, Den Haag 21976 [§ 45 ff.].
57 Thomas Blume, (Art.) Husserl, Edmund, in: Handwörterbuch Philosophie, Wulff  D.
Rehfus (Hg.), Göttingen 2003, 136.
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hen Auft »zeıtliıch-hyletische SOWI1Ee attektivassoz1atıve Biıldungsgeset-
z7e «8 gegründet, stellen S1C gleichsam das Eıntallstor der Realıtät iın das
Bewusstsein dar un: spielen als eidetische Gegebenheıt 1mM Bereich pr1-
marer Identitätsbildungen VOo  — Gegenständlichkeıit 1ne wichtige Raolle.>*
TSt auf der Grundlage der Analysen ZUuUrFr ımmanenten Zeıtlichkeıt, als
eiınem Sich-äufßerlich-Werden der Subjektivıtät, liässt sıch Husserl’s
Theorıe der Intersubjektivıtät SOWI1E dıe damıt verbundene Leibphä-
nomenologıe verstehen. Mırt ıhr 1St schlieflich eın drıtter erkenntniıs-
theoretischer Parameter benannt, erfassen, W1€e sıch (segenstan-
de als Sinneinheıten für das Bewusstsein autbauen. Bereıts iın seiınen
Ideen bringt Husser]! den Termınus » Verstehen elıner Person« e1n,
ındem fragt, W1€E eiınem Subjekt dıe Um:-) elt mıt ıhrer Sınnstruktur

und darın eingeschlossen objektive Werte in der »personalıstischen
Eıinstellung«*“ erscheınt bzw. wertbewusst 1St Mıiıt der soz1alen JDJE
mens1ı1o0n der Konstitution beschreıbt CI, W1€e das Bewusstsein iın orm
geteilter emotıonaler Wertungen iıntersubjektiv ZUuUrFr Erweıterung der
persönlıchen >Umwelt« e1Nes Einzelsubjekts beıiträgt. So konstitulert
sıch AUS personaler Kommunikatıon, ındem Personen, VOo ıhrem
Gegenüber verstanden werden, »sSo7z1ale Akte« bzw. »Beziehungen
des Einverständnıisses«®! vollzıehen und damıt auteinander 1Ne moOt1-
vierende Kraftrt ausüben, 1ne »so7z1ale Umwelt«. Dieses » Hıne1linver-
stehen« iın 1Ne andere Person beschreıbt Husser] als Einfühlung.® SO

> olf Kühn, Synthesıs, Passıve, 1n W örterbuch der phänomenologischen Begriffe,
Helmut Vetter (He.), Hamburg 2004, 407
o Zur Einschaltung der Ontologien iınnerhal der Transzendentalphänomenologie Hus-
serls vgl Stein, (Rezension) Edmund Husserl, Meditations Cartesiennes (1931), 1n
ESGÄAÄA (2014), 160 »S1e haben die eiıdetischen Strukturen der Gegenständlichkeiten
verschiedener Stute herauszuarbeıten. uch die höchsten un: etzten Fragen der Me-
taphysık, Ethik un: Religionsphilosophie sınd VO! diesem Boden ALS ın Angriff neh-

90 Edmund Husserl, Ideen einer reinen Phänomenologıe un: phänomenologischen
Philosophie. / weltes Buch Phänomenologische Untersuchungen ZUuUr Konstitution, 1n
Husserliana, 4’ Marly Biemel (He.), Den Haag/Tübingen 1952, 155 Den Terminus
verwendet Husser] In Abgrenzung ZUuUr »naturalıstischen Einstellung« des »psychıischen
Ich«, das »IMn der Welt 1St«.

Ebd., 1972 »In diesen Beziehungen des Einverständnisses 1St. e1ine bewusstseinsmäßßige
Wechselbeziehung der Personen un: zugleich eine einheıtliche Beziehung ers elben ZUuUr

gemeınsamen Umwelt hergestellt Die sıch IM FEinverständnis honstituterende UUmwelt
bezeichnen WIr Als hommunikative.«
G} TIranszendentale Intersubjektivität beschreibt Husser]| In den Cartestanıschen Medi-
FALIOonen als e1ine » Ärt KOomprasenz« bzw. Als eine » Ärt AÄnalogie«, da der andere m1r ın
leiıbhaftiger Gegenwart vegeben 1St, allerdings nıcht In vollständiger Präsenz.

X6

hen. Auf »zeitlich-hyletische sowie affektivassoziative Bildungsgeset-
ze«58 gegründet, stellen sie gleichsam das Einfallstor der Realität in das
Bewusstsein dar und spielen als eidetische Gegebenheit im Bereich pri-
märer Identitätsbildungen von Gegenständlichkeit eine wichtige Rolle.59

Erst auf der Grundlage der Analysen zur immanenten Zeitlichkeit, als
einem Sich-äußerlich-Werden der Subjektivität, lässt sich Husserls
Theorie der Intersubjektivität sowie die damit verbundene Leibphä-
nomenologie verstehen. Mit ihr ist schließlich ein dritter erkenntnis-
theoretischer Parameter benannt, um zu erfassen, wie sich Gegenstän-
de als Sinneinheiten für das Bewusstsein aufbauen. Bereits in seinen
Ideen II bringt Husserl den Terminus »Verstehen einer Person« ein,
indem er fragt, wie einem Subjekt die (Um-)Welt mit ihrer Sinnstruktur
– und darin eingeschlossen objektive Werte – in der »personalistischen
Einstellung«60 erscheint bzw. wertbewusst ist. Mit der sozialen Di-
mension der Konstitution beschreibt er, wie das Bewusstsein in Form
geteilter emotionaler Wertungen intersubjektiv zur Erweiterung der
persönlichen »Umwelt« eines Einzelsubjekts beiträgt. So konstituiert
sich aus personaler Kommunikation, indem Personen, um von ihrem
Gegenüber verstanden zu werden, »soziale Akte« bzw. »Beziehungen
des Einverständnisses«61 vollziehen und damit aufeinander eine moti-
vierende Kraft ausüben, eine »soziale Umwelt«. Dieses »Hineinver-
stehen« in eine andere Person beschreibt Husserl als Einfühlung.62 So
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58 Rolf Kühn, (Art.) Synthesis, passive, in: Wörterbuch der phänomenologischen Begriffe,
Helmut Vetter (Hg.), Hamburg 2004, 407.
59 Zur Einschaltung der Ontologien innerhalb der Transzendentalphänomenologie Hus-
serls vgl. Stein, (Rezension) Edmund Husserl, Méditations Cartésiennes (1931), in:
ESGA 9 (2014), 160: »Sie haben die eidetischen Strukturen der Gegenständlichkeiten
verschiedener Stufe herauszuarbeiten. Auch die höchsten und letzten Fragen der Me-
taphysik, Ethik und Religionsphilosophie sind von diesem Boden aus in Angriff zu neh-
men.«
60 Edmund Husserl, Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen
Philosophie. Zweites Buch: Phänomenologische Untersuchungen zur Konstitution, in:
Husserliana, Bd. 4, Marly Biemel (Hg.), Den Haag/Tübingen 1952, 183. Den Terminus
verwendet Husserl in Abgrenzung zur »naturalistischen Einstellung« des »psychischen
Ich«, das »in der Welt ist«.
61 Ebd., 192: »In diesen Beziehungen des Einverständnisses ist eine bewusstseinsmäßige
Wechselbeziehung der Personen und zugleich eine einheitliche Beziehung derselben zur
gemeinsamen Umwelt hergestellt […] Die sich im Einverständnis konstituierende Umwelt
bezeichnen wir als kommunikative.«
62 Transzendentale Intersubjektivität beschreibt Husserl in den Cartesianischen Medi-
tationen als eine »Art Kompräsenz« bzw. als eine »Art Analogie«, da der andere mir in
leibhaftiger Gegenwart gegeben ist, allerdings nicht in vollständiger Präsenz.  
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oilt für dıie bewusstseinsmäafßıge Wahrnehmung VOoO  — Gegenständen all-
gemeın W1€ auch für dıie ethıische Gegenständlichkeıit, dass S1C sıch 11N-
terpersonal kommuniıkatıv konstitulert. In diesem Sinne dürten WwWI1r
auch VOoO eiıner tugendethischen Gegenständlichkeıit sprechen, dıie das
transzendentale Ich des »Ich kann« durch se1ne kte konstitulert als
personales Ich, das durch selne J€ iındıyıduell erworbenen habıtuellen
Eigenheıiten un: Charakterzüge als ıne Werdenseıinheıt, als Subjekt
des personalen Habiıtus, se1ne Umwelt als motıvierte Möglichkeit hat

1 JIr WECHS  SEITIGE PERSONÄAL INGABE ALS EN  HISCHE

ÄNWENDUNG DER DIOMENKOMMUNIKATION

Bereıts mıt ıhrer Husserl-Rezension der Meditations (Jartesı:ennes hat
Stein dıe Notwendigkeıt eıner ontologıischen Vertiefung der Intersub-
jektivitätstheorie angemahnt“®” und schliefßlich iın Endliıches und eWwIZES
e1n mıttels der Seinsphilosophie Thomas VOo Aquiıns a„uch selbst I1CA-

1slert. Ausgehend VOo De PNTE Pt PssentiId bringt S1C dıe verschıedenen
Begriffe VOo  — > Se1n« und »Gegenstand« ZU  S Klärung und erortert, 1N -
wıetern dem »Einzelding«, >>dern Gegenstand dıe Bedeutung e1Nes
‚Zugrundeliegenden« (ÜNOKELILLEVOV, Subjekt) oder e1Nnes » Irägers«
(DAOGTAGLC, Substanz) für seıne »Bestimmung:« zukommt.«®* Es 1ST
Grundlage und Träger zugleich, da bleibende Eigenschaften und
wechselnde Beschattenheiten hat
Die arıstotelisch-thomasısche Ontologıe mıt der phänomenologischen
Erkenntnislehre synthetisierend, schaltet Stein in ıhre Untersuchungen
ber das Verhältnis VOo Dıng und Stoff (Materıe) sodann den phäno-
menologischen Gegenstandsbegriff e1in »>Ding< 1ST e1in iın sıch geschlos-
11  E selbstständıiges Wırklıiches: 1Ne NDOTN QOVDG1C 1mM arıstotelıschen
Sınn; eın >Gegenstand: 1mM CHNSSICH Sınn des Wortes, eın >Etwas«,
das se1ın eıgenes Wesen iın sıch tragt und mıt diesem Wesen aut sıch
selbst gestellt IST 1ne ‚subsıistierende Substanz<.«° Den genumen >SIinn«
dieses Etwas (alıquıid) versteht Stein als » [Das, Wa 1ST«, als » Etwas 1mM
Sınne des >Gegenstandes:, dem W/as und Seın eıgen sSind«®® 1m Hınblick

G A Stein, (Rezension) Edmund Husserl, Meditations Cartesiennes, 1n ESGÄAÄA (2014),
161
094 Stein, Endlıches un: CeW1SES eın (S Änm 41), 154
0> Ebd., 1972
56 Ebd., 251

gilt für die bewusstseinsmäßige Wahrnehmung von Gegenständen all-
gemein wie auch für die ethische Gegenständlichkeit, dass sie sich in-
terpersonal kommunikativ konstituiert. In diesem Sinne dürfen wir
auch von einer tugendethischen Gegenständlichkeit sprechen, die das
transzendentale Ich des »Ich kann« durch seine Akte konstituiert – als
personales Ich, das durch seine je individuell erworbenen habituellen
Eigenheiten und Charakterzüge als eine Werdenseinheit, d. h. als Subjekt
des personalen Habitus, seine Umwelt als motivierte Möglichkeit hat.

3. DIE WECHSELSEITIGE PERSONALE HINGABE ALS TUGENDETHISCHE

ANWENDUNG DER IDIOMENKOMMUNIKATION

Bereits mit ihrer Husserl-Rezension der Méditations Cartésiennes hat
Stein die Notwendigkeit einer ontologischen Vertiefung der Intersub-
jektivitätstheorie angemahnt63 und schließlich in Endliches und ewiges
Sein mittels der Seinsphilosophie Thomas von Aquins auch selbst rea-
lisiert. Ausgehend von De ente et essentia bringt sie die verschiedenen
Begriffe von »Sein« und »Gegenstand« zur Klärung und erörtert, in-
wiefern dem »Einzelding«, d. h. »dem Gegenstand die Bedeutung eines
›Zugrundeliegenden‹ (ὑποκείμενον, Subjekt) oder eines ›Trägers‹
(ὑπόστασις, Substanz) für seine ›Bestimmung‹ zukommt.«64 Es ist
Grundlage und Träger zugleich, da es bleibende Eigenschaften und
wechselnde Beschaffenheiten hat.
Die aristotelisch-thomasische Ontologie mit der phänomenologischen
Erkenntnislehre synthetisierend, schaltet Stein in ihre Untersuchungen
über das Verhältnis von Ding und Stoff (Materie) sodann den phäno-
menologischen Gegenstandsbegriff ein: »›Ding‹ ist ein in sich geschlos-
senes, selbstständiges Wirkliches: eine πρώτη οὐσία im aristotelischen
Sinn; ein ›Gegenstand‹ im engsten Sinn des Wortes, d. h. ein ›Etwas‹,
das sein eigenes Wesen in sich trägt und mit diesem Wesen auf sich
selbst gestellt ist: eine ›subsistierende Substanz‹.«65 Den genuinen »Sinn«
dieses Etwas (aliquid) versteht Stein als »Das, was ist«, als »Etwas im
Sinne des ›Gegenstandes‹, dem Was und Sein eigen sind«66 im Hinblick
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63 Stein, (Rezension) Edmund Husserl, Méditations Cartésiennes, in: ESGA 9 (2014),
161.
64 Stein, Endliches und ewiges Sein (s. Anm. 41), 184.
65 Ebd., 192.
66 Ebd., 251.
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auf 1ne »beginnende und fortschreitende Verwirklichung VOo  — Wesens-
möglichkeiten«“ Deren Indıyiduationsprinzıp annn nıcht alleın VOo  —

der aterl1e begründet werden, sondern orundlegend a„uch VOo Oorm-
prinzıp, VOo tormalen Autbau der Gegenstände her.®® Das Er-
gebnıs 1St 1ne » Vielheit« tormaler Gegenstandskonstitutionen, dıe
»keıne endliche Anzahl sSe1IN kann«, sondern 1ne »oftene Unendlich-
keit«®? darstellt. Diese Vıelheit 1St 1m Sınne des spaten Thomas VOo

Aquın als 1Ne Zahl de transcendentıbus, 1ne Zahl, dıe nıcht durch
materıale TeilungWwerden kann, aufzutassen.”® Damırt S-

formıert Edırth Steıin dıe thomasısche Lehre VOo der distinctioe realıs
VOo Daseın und Wesen iın 1ne 11ICUC Lehre VOo  — eıner distiınct10 NS-

cendentalıs phenomenologica” und eröffnet damıt iın kontrovers-kri-
tischer Auseinandersetzung mıt ıhrem Munsteraner Philosophenkol-
legen Josef Pıeper zugleich den INNOvatıven Ausgangspunkt für 1Ne
moderne Tugenderkenntnistheorie.” Indem S1E dıe Zeıitlichkeit iın dıe

G / Ebd., S3072
08 Vel eb 416
97 Ebd., 4172
0 Vgl Thomas VO! Aquıin, De instantıbus, 1n Martın Janfsen, Vom Augenblick. (je1ls-
tesgeschichtliche Untersuchungen besonderer Berücksichtigung des Opusculums
» e Instantıbus«, Würzburg 2008,

Zur kritischen Anfrage das Theorem der distincti0 realıs zwıschen Daseın un:
Wesen vgl Gerhard Hover, Verantwortete Elternschaft UÜberlegungen 1m Hınblick
auf eine Theologıe des Leibes, 1N: Konrad Hilpert (He.), Zukunftshorizonte kırchlicher
Sexuallehre, Freiburg/Basel/Wıen 201 1’ 261£.: vgl Aloıs Dempf, Edıch Stein: Endlıches
un: CW1SES Se1in, 1n Ph]J (1953), 7072$ Dempf tormuliert ALLS einer nıcht phänomeno-
logischen Perspektive eher zurückhaltend: Stein »konnte durch ihre eigenen Fın-
sıchten einıgenN Stellen Thomas wenıger berichtigen Als erganzen. Diese Erläu-
LerunNgcCcnN Vo Wesen, Wirklichkeit un: Einzelsein BCeSLALLCEN CISL, das Sezende erfassen.
Es 1St. Dıng un: Eınes, CN 1sSt. tormhaftes Etwas un: damıt Grundlage des Wahrseins un:
CGutse1ins, der allgemeıinsten Grundbestimmtheiten des Seienden, der TIranszendenta-
llen.«
F Vgl Bahne, Person und Kommunikatıion, ÄAnm 585 592, 3331 ÄAnm 25/, 388f.,
480 Mıt der rage der ethıischen Gegenständlichkeit SsSOwI1e einem adäquaten Subjekt-
verständnıs sınd die entscheidenden Differenzpunkte Edırth Steins ZUr klassısch-christ-
lıchen, arıstotelıisch-thomasıschen Tugendethik markıiert, wWw1E S1e ın der Kontroverse
mıt Pıeper aufscheinen, dessen Tugendethik ın einer objektiv verfassten Rıchtigkeıit des
Menschen 1m natürliıchen un: übernatürliıchen ınn des Menschen eründet (Pieper, Dıie
ontische Grundlage des Sıttlıchen ach Thomas Vo Aquıin, uUunster Zur Verte1-
digung des rein materiegebundenen Indiıyiduationsprinz1ıps Stein vgl Josef Pıeper,
Der Philosophierende un: die Sprache, 1n Ph]J U 4 (1986), 2974 dieses WOort alıqnıd
wırd Vo Thomas oyleichfalls völlıg zutreffend als alınd guid yedeutet, wodurch der Kern
des Sachverhalts sehr I1 benannt 1StT: A4SS nämlıch jegliches Seiende 1m (Janzen der
wesentlıiıch vielgestaltigen Welt se1ine eigentümlıche Wesenstorm aufgrund Vo Andersseıin
besitze, aufgrund der (Gsrenze also, die CN Vo aAllem übrıgen Seienden Lr!  «

A

auf eine »beginnende und fortschreitende Verwirklichung von Wesens-
möglichkeiten«67. Deren Individuationsprinzip kann nicht allein von
der Materie begründet werden, sondern grundlegend auch vom Form-
prinzip, d. h. vom formalen Aufbau der Gegenstände her.68 Das Er-
gebnis ist eine »Vielheit« formaler Gegenstandskonstitutionen, die
»keine endliche Anzahl sein kann«, sondern eine »offene Unendlich-
keit«69 darstellt. Diese Vielheit ist im Sinne des späten Thomas von
Aquin als eine Zahl de transcendentibus, d. h. eine Zahl, die nicht durch
materiale Teilung gewonnen werden kann, aufzufassen.70 Damit trans-
formiert Edith Stein die thomasische Lehre von der distinctio realis
von Dasein und Wesen in eine neue Lehre von einer distinctio trans-
cendentalis phenomenologica71 und eröffnet damit in kontrovers-kri-
tischer Auseinandersetzung mit ihrem Münsteraner Philosophenkol-
legen Josef Pieper zugleich den innovativen Ausgangspunkt für eine
moderne Tugenderkenntnistheorie.72 Indem sie die Zeitlichkeit in die
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67 Ebd., 302. 
68 Vgl. ebd., 416.
69 Ebd., 412.
70 Vgl. Thomas von Aquin, De instantibus, in: Martin Janßen, Vom Augenblick. Geis-
tesgeschichtliche Untersuchungen unter besonderer Berücksichtigung des Opusculums
»De Instantibus«, Würzburg 2008, 199ff.
71 Zur kritischen Anfrage an das Theorem der distinctio realis zwischen Dasein und
Wesen vgl. Gerhard Höver, Verantwortete Elternschaft – Überlegungen im Hinblick
auf eine Theologie des Leibes, in: Konrad Hilpert (Hg.), Zukunftshorizonte kirchlicher
Sexuallehre, Freiburg/Basel/Wien 2011, 261f.; vgl. Alois Dempf, Edith Stein: Endliches
und ewiges Sein, in: PhJ 62 (1953), 202f. Dempf formuliert aus einer nicht phänomeno-
logischen Perspektive eher zurückhaltend: Stein »konnte sogar durch ihre eigenen Ein-
sichten an einigen Stellen Thomas weniger berichtigen als ergänzen. […] Diese Erläu-
terungen von Wesen, Wirklichkeit und Einzelsein gestatten erst, das Seiende zu erfassen.
Es ist Ding und Eines, es ist formhaftes Etwas und damit Grundlage des Wahrseins und
Gutseins, der allgemeinsten Grundbestimmtheiten des Seienden, der Transzendenta-
lien.«
72 Vgl. Bahne, Person und Kommunikation, 154ff. Anm. 588 u. 592, 333f. Anm. 287, 388f.,
480f. Mit der Frage der ethischen Gegenständlichkeit sowie einem adäquaten Subjekt-
verständnis sind die entscheidenden Differenzpunkte Edith Steins zur klassisch-christ-
lichen, d. h. aristotelisch-thomasischen Tugendethik markiert, wie sie in der Kontroverse
mit Pieper aufscheinen, dessen Tugendethik in einer objektiv verfassten Richtigkeit des
Menschen im natürlichen und übernatürlichen Sinn des Menschen gründet (Pieper, Die
ontische Grundlage des Sittlichen nach Thomas von Aquin, Münster 1928). Zur Vertei-
digung des rein materiegebundenen Individuationsprinzips gegen Stein vgl. Josef Pieper,
Der Philosophierende und die Sprache, in: PhJ 93 (1986), 227f.: »[…] dieses Wort aliquid
wird von Thomas gleichfalls völlig zutreffend als aliud quid gedeutet, wodurch der Kern
des Sachverhalts sehr genau benannt ist: dass nämlich jegliches Seiende im Ganzen der
wesentlich vielgestaltigen Welt seine eigentümliche Wesensform aufgrund von Anderssein
besitze, aufgrund der Grenze also, die es von allem übrigen Seienden trennt.«
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Subjektbestimmung mıt einbeziıeht, annn S1C den Gedanken e1Nes
terschıiedlich intensıven Gegenstandsbezugs als Basıs elıner Tugend-
kommunıkatıon entwıckeln: In der Spannung zwıschen Möglıchkeıit
und WYıirklichkeit schaftfrt S1E SOMILT 1ne ethısch relevante Seinslehre,”®
wobe!l dıe Ebene VOo » Wirklichkeit« bzw. »glauben« bel Stein das e1-
gentliche Feld der Ethık bzw. der VWerte mıt den entsprechenden Ste1-
gerungsmöglıchkeiten erottnet. Indem S1E den Sınn des Eınzelseins iın
Endliches UN eWIZES e1n schlieflich als Personseıin enttaltet, entwıckelt
S1E vollendete ethısche Gegenständlichkeıit als personhaft gedachte (ze-
genständlıichkeıt. S1e verbındet eınen subjekthaften Trägergedanken
mıt dem Gedanken elıner dıe » Natur« eıner Person ausmachenden (ze-
genständlıichkeıt, dıe auf lebendige Erfüllung iın Freiheıit und Kommu-
nıkatıon ausgerichtet 1St In diese Vollendung bzw. »Erfüllung«, dıe
Husser]| als bewusstseinsmäfßiıges Korrelat ZUuUrFr Intentionalıtät als eiınem
Streben ach WYahrheit 1mM Sınne elıner Deckung VOo Denken und Se1in
versteht, bezieht Stein die allgemeıinsten Grundbestimmtheiten des
Seienden mıt e1in »Eınheıt, VWahrheıt, Gutheıt, Schönheiıt gehören ZU

Sınnbestand des Se1ns selbst; und gehört dazu, dass Se1in e1Nes Et-
Wa und Wr e1INes ertüllten Etwas 1St Der ‚volle S1Inn« des
Se1ns 1ber 1sST mehr als dıe esamtheıt der transzendentalen Bestim-
LUNSCH, weıl das Seiende, das ISE, nıcht dıe leere orm des Seienden,
sondern das Sejlende iın der Fülle se1Nes W/as 1sSt.«“ Zur Erhebung und
Entfaltung des vollen SINNS« der iındıyıduell-personal denkenden
Gegenständlichkeıit gehören 1U auch personhafte Gehalte, dıe » F 1-
gentümlıchkeiten«””, dıe Proprietäten. WAar raumt Stein durchaus e1n,
dass ZU Wesen personalen Se1ns gehört, »Cdass der esensunter-
schıed des ınzelnen als solcher] nıcht assbar 1st«/®. Di1es bedeutet
1ber nıcht, dass dıe Proprietäten ınkommunıiıkabel sınd. Durch den
Leıb 1ST dıe menschlıiche Person kommunıikabel, doch oründet ıhre
Kommunıiıkabilıität nıcht eintach iın der »allgemeınen Menschennatur«

/ A Vgl Stein, Endlıches un: CeW1SES eın (S ÄAnm 41), Indem Stein In Anlehnung
das »alıquıid« eine Reihe Vo »ırgendein« » Vielheit« »alles« (ebd., 286) entwickelt,

versucht S1C das VWahre, (sute un: Schöne tormal fassen. Pıeper sıeht Thomas M1SS-
verstanden, da dieser nıcht zwıschen einem och unbestimmten »ırgendein« un: einem
voll bestimmten ın der Gnade bestimmten, w1e Stein ann In ıhrer Kreuzeswis-
senschaft aufzeigt All-Sein unterschieden hat.
/+4 Ebd., 785
/ Vgl eb 4721 >>[ jeder tühlt sıch ın seinem innersten Wesen Als ‚E1ıgenes« un:
wırd auch Vo denen, die ıh: wırklıch serfasst« haben, betrachtet.«
/9 Ebd., 4720

x

Subjektbestimmung mit einbezieht, kann sie den Gedanken eines un-
terschiedlich intensiven Gegenstandsbezugs als Basis einer Tugend-
kommunikation entwickeln: In der Spannung zwischen Möglichkeit
und Wirklichkeit schafft sie somit eine ethisch relevante Seinslehre,73

wobei die Ebene von »Wirklichkeit« bzw. »glauben« bei Stein das ei-
gentliche Feld der Ethik bzw. der Werte mit den entsprechenden Stei-
gerungsmöglichkeiten eröffnet. Indem sie den Sinn des Einzelseins in
Endliches und ewiges Sein schließlich als Personsein entfaltet, entwickelt
sie vollendete ethische Gegenständlichkeit als personhaft gedachte Ge-
genständlichkeit. Sie verbindet einen subjekthaften Trägergedanken
mit dem Gedanken einer die »Natur« einer Person ausmachenden Ge-
genständlichkeit, die auf lebendige Erfüllung in Freiheit und Kommu-
nikation ausgerichtet ist. In diese Vollendung bzw. »Erfüllung«, die
Husserl als bewusstseinsmäßiges Korrelat zur Intentionalität als einem
Streben nach Wahrheit im Sinne einer Deckung von Denken und Sein
versteht, bezieht Stein die allgemeinsten Grundbestimmtheiten des
Seienden mit ein: »Einheit, Wahrheit, Gutheit, Schönheit gehören zum
Sinnbestand des Seins selbst; und es gehört dazu, dass es Sein eines Et-
was – und zwar eines erfüllten Etwas – ist. […] Der ›volle Sinn‹ des
Seins aber ist mehr als die Gesamtheit der transzendentalen Bestim-
mungen, weil das Seiende, das ist, nicht die leere Form des Seienden,
sondern das Seiende in der Fülle seines Was ist.«74 Zur Erhebung und
Entfaltung des »vollen Sinns« der individuell-personal zu denkenden
Gegenständlichkeit gehören nun auch personhafte Gehalte, die »Ei-
gentümlichkeiten«75, die Proprietäten. Zwar räumt Stein durchaus ein,
dass es zum Wesen personalen Seins gehört, »dass der Wesensunter-
schied des Einzelnen [als solcher] nicht fassbar ist«76. Dies bedeutet
aber nicht, dass die Proprietäten inkommunikabel sind. Durch den
Leib ist die menschliche Person kommunikabel, doch gründet ihre
Kommunikabilität nicht einfach in der »allgemeinen Menschennatur«

89

73 Vgl. Stein, Endliches und ewiges Sein (s. Anm. 41), 286ff. Indem Stein in Anlehnung
an das »aliquid« eine Reihe von »irgendein« – »Vielheit« – »alles« (ebd., 286) entwickelt,
versucht sie das Wahre, Gute und Schöne formal zu fassen. Pieper sieht Thomas miss-
verstanden, da dieser nicht zwischen einem noch unbestimmten »irgendein« und einem
voll bestimmten – d. h. in der Gnade bestimmten, wie Stein dann in ihrer Kreuzeswis-
senschaft aufzeigt – All-Sein unterschieden hat.
74 Ebd., 285f.
75 Vgl. ebd., 421: »[…] jeder fühlt sich in seinem innersten Wesen als etwas ›Eigenes‹ und
wird auch von denen, die ihn wirklich ›erfasst‹ haben, so betrachtet.«
76 Ebd., 420.
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1mM Sınne e1INes blofßen Gattungsbegriffs, 1mM blofßen »man«-Seın
der >»ununterscheıdbaren Masse«, W1€e Stein ohl iın Abgrenzung
Heıidegger tormulıert,// sondern iın der lebendigen Glhliedschaft dessen,
Wa ethıisch gesehen dıe »Menschheit« darstellrt,”® das Humanum, W1€e

iın jeder »hypostasıs CU dıgnıtate«, iın der eıgenen Person ebenso
W1€e iın der e1INes jeden anderen, repräsentiert 1St D1e Entfaltung und
Verwirklichung dieser »Menschheit« 1St für Edırch Stein 1Ne tugend-
ethische Aufgabe, denn >>der einzelne \ muss|]| iın seiıner Entwicklung
weIlt tortgeschritten se1n, dıe Menschheıt als (z3anzes ertassen
und sıch ıhr verpflichtet w1ıssen«””. Dieser Erkenntnisprozess läisst
sıch iın heutiger Terminologie als 1ne verantwortungsethisch Orlentlierte
Tugenderkenntnistheorie verstehen, “ deren Ende und Zielpunkt
dıe ethische Konnaturalıtät mıt dem (zuten stehrt. Tugendethische (ze-
genständlıchkeit als »Abbild« personaler Kommunıiıkatıon 1ST daher
VOo  — Stein prior1 auf dıe so7z1ale Natur des Menschen, auf das (seme1ln-
wohl, das »bonum unıyversale« hın gedacht. Jedoch 1St dıe unıversale
personale Kommunıiıkatıon der Proprietäten, dıe se1iner Erlangung
ertorderlıch 1ST, angesichts der Tatsache des Bosen und der Schuld des
Menschen AUS eın menschlichen Krätten nıcht realısıeren. S1e 1St
11U  - ber (soOtt, den Grund des höchsten Guten, möglıch. Daher Sagl
Edıch Ste1n: > Diese ımmer bruchstückhafte, oft mıssdeutete oder SaNZ
unverstandene Erfahrung erhält 1ne feste Grundlage un Sıinnesklärung
durch die Schöpfungs- und Erlösungslehre, dıe den rsprung aller
Menschen VOo eiınem Stammvater herleıitet und das Zıel der aNZCH
Menschheıitsentwicklung 1mM Zusammenschluss dem PINEN SZOLL-
menschlıchen aupt, iın dem PINEN >mystıschen Le1ib« Jesu Chrıstı
sieht.«* D1e Hypostatische Union, der Zusammenschluss der göttlıchen
und menschlichen Natur 1mM ewıgen Wort CGottes, dem Og0OS, iın dem
aller >SInn« Se1INe Heımat hat,* wırd damıt ZU Ansatzpunkt für das
ff Vgl eb 4725 Vgl Stein, Martın Heideggers Existenzphilosophie, 1n ESGA
(2006),
78 Vel Stein, Endlıches un: CeW1SES eın (S ÄAnm 41), 459
/u Ebd., 4726
( Zur Klassıfizıerung tugenderkenntnistheoretischer nsätze vgl Thomas Bahne, Dıie
Maßhaltung als normethische Kategorie. Eıne tugendethische Perspektive, 1n TIhG
(2016), 2—12, 1er —'

Stein, Endlıches un: CW1SES eın (S ÄAnm 41), 477
x Vel eb 5/5; vgl eb 410 Die Sınnfülle des Guten, das sıch selbst verstromt, sıch
mıtteıilt, die Kommunikabilität des Guten, besitzt In der innertrinıtarıschen Kom-
munıkatıon ıhren Ursprung (vgl eb 355) Vel eb 454 » Wenn 1M 0g0S die N}
Schöpfung vorgebildet WAäl, die Menschheit och ın einem besonderen Siınn.«

„

im Sinne eines bloßen Gattungsbegriffs, d. h. im bloßen »man«-Sein
der »ununterscheidbaren Masse«, wie Stein wohl in Abgrenzung zu
Heidegger formuliert,77 sondern in der lebendigen Gliedschaft dessen,
was ethisch gesehen die »Menschheit« darstellt,78 das Humanum, wie
es in jeder »hypostasis cum dignitate«, in der eigenen Person ebenso
wie in der eines jeden anderen, repräsentiert ist. Die Entfaltung und
Verwirklichung dieser »Menschheit« ist für Edith Stein eine tugend -
ethische Aufgabe, denn »der einzelne [muss] in seiner Entwicklung
weit fortgeschritten sein, um die Menschheit als Ganzes zu erfassen
und sich ihr verpflichtet zu wissen«79. Dieser Erkenntnisprozess lässt
sich in heutiger Terminologie als eine verantwortungsethisch orientierte
Tugenderkenntnistheorie verstehen,80 an deren Ende und Zielpunkt
die ethische Konnaturalität mit dem Guten steht. Tugendethische Ge-
genständlichkeit als »Abbild« personaler Kommunikation ist daher
von Stein a priori auf die soziale Natur des Menschen, auf das Gemein-
wohl, das »bonum universale« hin gedacht. Jedoch ist die universale
personale Kommunikation der Proprietäten, die zu seiner Erlangung
erforderlich ist, angesichts der Tatsache des Bösen und der Schuld des
Menschen aus rein menschlichen Kräften nicht zu realisieren. Sie ist
nur über Gott, den Grund des höchsten Guten, möglich. Daher sagt
Edith Stein: »Diese immer bruchstückhafte, oft missdeutete oder ganz
unverstandene Erfahrung erhält eine feste Grundlage und Sinnesklärung
durch die Schöpfungs- und Erlösungslehre, die den Ursprung aller
Menschen von einem Stammvater herleitet und das Ziel der ganzen
Menschheitsentwicklung im Zusammenschluss unter dem einen gott-
menschlichen Haupt, in dem einen ›mystischen Leib‹ Jesu Christi
sieht.«81 Die Hypostatische Union, der Zusammenschluss der göttlichen
und menschlichen Natur im ewigen Wort Gottes, dem Logos, in dem
aller »Sinn« seine Heimat hat,82 wird damit zum Ansatzpunkt für das
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77 Vgl. ebd., 425f. Vgl. Stein, Martin Heideggers Existenzphilosophie, in: ESGA 11/12
(2006), 467ff.
78 Vgl. Stein, Endliches und ewiges Sein (s. Anm. 41), 439.
79 Ebd., 426.
80 Zur Klassifizierung tugenderkenntnistheoretischer Ansätze vgl. Thomas Bahne, Die
Maßhaltung als normethische Kategorie. Eine tugendethische Perspektive, in: ThG 59
(2016), 2–12, hier 6–8.
81 Stein, Endliches und ewiges Sein (s. Anm. 41), 427.
82 Vgl. ebd., 375; vgl. ebd., 410. Die Sinnfülle des Guten, das sich selbst verströmt, sich
mitteilt, d. h. die Kommunikabilität des Guten, besitzt in der innertrinitarischen Kom-
munikation ihren Ursprung (vgl. ebd., 355). Vgl. ebd., 434: »Wenn im Logos die ganze
Schöpfung vorgebildet war, so die Menschheit noch in einem besonderen Sinn.«
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Verstehen der Kommunıiıkabilität der Proprietäten un: das Denken e1-
1IiCI personalen Konnaturalıtät mıt dem (zuten: » D1Ie Vereinigung beıder
aturen in Chrıstus 1ST dıe Grundlage für dıe Vereinigung der anderen
Menschen mıt (zott. Durch S1C 1sST der Mıttler zwıschen (zOtt und
den Menschen, der > Weg«<, ohne den nıemand ZU Vater kommt.«®
Damlıt wırd oreifbar, dass personale Kommunıikatıon nıcht eintach 1mM
Sinne e1ner Verständigung ber allgemeıne Werte verstehen 1St, s(’I1-

dern als 1Ne Selbst-Mıtteilung personhafter Qualitäten, als 1ne
Kommunıiıkatıon der Liebe dem Grundakt VOo »Einfühlung« bzw.
VOo  — empathıischer Anteıulnahme oder Compassıon. So enttaltet Stein iın
ıhrer Kreuzeswissenschaft auf der Grundlage elıner »Philosophie der
Person«“** eınen Entwurf, W1€e sıch iın der Gnade tugendethische (ze-
genständlıchkeıt vollendet. Mırt Johannes VOo Kreuz spricht S1C VOo

eiıner » Teilnahme «® der Seele göttlichen Leben Dabel wırd bereıts
dıe »aktıve Nacht der Sinne«, der Kampf dıe vIier natürlıchen
Leiıdenschaften Freude, Hoffnung, Furcht und Schmerz, eilıner
>Schule iın allen Tugenden«*®, doch erst der >Glaube« tführt als »geIst1gEs
Se1N« iın »eıner tortschreıtenden ewegung« durch dıe »dunkle Nachrt
des (zelstes« ZU Zıel der Vereinigung mıt (Ott, h., > in ıhm vollziehrt
sıch dıe schmerzvolle Neugeburt des Geistes, SeINeE Umgestaltung VOo

natürlıchen ZU übernatürlichen Se1n«>'. Dabel unterscheıdet Edırch
Stein zwıschen dem Wehen (zoOttes »Iı der Seele als eiıner Eingießung
der Gnade, der Gaben und Tugenden“ SOWI1Ee dem Wehen (zOttes
sdurch« dıe Seele, »einelr] Berührung und Tätigkeit CGottes, wodurch
dıe schon verlhıehenen Tugenden und Vollkommenheıten und
in ewegung gebracht werden«®. Dieses zweıtache Wehen (zoOttes be-
wırkt 1ne Vereinigung (zoOttes »MIt dem Geschöpft«?°, WI1€E S1C iın der

8& 5 Ebd., 455 Vel eb 457
.. Stein, Kreuzeswissenschaft, 1N: ESGÄAÄA 15 (2003), Vgl eb 126—154 257 (personale
»Seinsvollendung«<).
x Ebd., 168f.:; vgl eb
XO Ebd.,
f Ebd.,
X& Vel eb 1672
x Ebd., 209
10 Stein, Dıie Seelenburg, 1n ESGÄAÄ (2006), 517+ Hıer vergleicht Stein das »Wehen«
mıt dem Eintreten Christı In den »1Innersten Mıttelpunkt der Seele«: » Denn ın solcher
We1lse hat sıch mı1t dem Geschöpf verbinden wollen, A4SS sıch nıcht mehr davon
iLrennen wiıll «

U7

Verstehen der Kommunikabilität der Proprietäten und das Denken ei-
ner personalen Konnaturalität mit dem Guten: »Die Vereinigung beider
Naturen in Christus ist die Grundlage für die Vereinigung der anderen
Menschen mit Gott. Durch sie ist er der Mittler zwischen Gott und
den Menschen, der ›Weg‹, ohne den niemand zum Vater kommt.«83

Damit wird greifbar, dass personale Kommunikation nicht einfach im
Sinne einer Verständigung über allgemeine Werte zu verstehen ist, son-
dern als eine Selbst-Mitteilung personhafter Qualitäten, d. h. als eine
Kommunikation der Liebe – dem Grundakt von »Einfühlung« bzw.
von empathischer Anteilnahme oder compassion. So entfaltet Stein in
ihrer Kreuzeswissenschaft auf der Grundlage einer »Philosophie der
Person«84 einen Entwurf, wie sich in der Gnade tugendethische Ge-
genständlichkeit vollendet. Mit Johannes vom Kreuz spricht sie von
einer »Teilnahme«85 der Seele am göttlichen Leben. Dabei wird bereits
die »aktive Nacht der Sinne«, der Kampf gegen die vier natürlichen
Leidenschaften Freude, Hoffnung, Furcht und Schmerz, zu einer
»Schule in allen Tugenden«86, doch erst der »Glaube« führt als »geistiges
Sein« in »einer fortschreitenden Bewegung« durch die »dunkle Nacht
des Geistes« zum Ziel der Vereinigung mit Gott, d. h., »in ihm vollzieht
sich die schmerzvolle Neugeburt des Geistes, seine Umgestaltung vom
natürlichen zum übernatürlichen Sein«87. Dabei unterscheidet Edith
Stein zwischen dem Wehen Gottes »in« der Seele als einer Eingießung
der Gnade, der Gaben und Tugenden88 sowie dem Wehen Gottes
»durch« die Seele, »eine[r] Berührung und Tätigkeit Gottes, wodurch
die schon verliehenen Tugenden und Vollkommenheiten erneuert und
in Bewegung gebracht werden«89. Dieses zweifache Wehen Gottes be-
wirkt eine Vereinigung Gottes »mit dem Geschöpf«90, wie sie in der
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83 Ebd., 435. Vgl. ebd., 437.
84 Stein, Kreuzeswissenschaft, in: ESGA 18 (2003), 3. Vgl. ebd., 126–154 u. 237 (personale
»Seinsvollendung«).
85 Ebd., 168f.; vgl. ebd., 171ff.
86 Ebd., 45.
87 Ebd., 92.
88 Vgl. ebd., 162.
89 Ebd., 209.
90 Stein, Die Seelenburg, in: ESGA 11/12 (2006), 517f.: Hier vergleicht Stein das »Wehen«
mit dem Eintreten Christi in den »innersten Mittelpunkt der Seele«: »Denn in solcher
Weise hat er sich mit dem Geschöpf verbinden wollen, dass er sich nicht mehr davon
trennen will.«
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Lehre VOo  — der Hypostatischen Unı1on AaUSSCSASL ist.?! In ıhren phılo-
sophiısch-theologischen Konklusi:onen Ende des Hauptteıils ıhrer
Kreuzeswissenschaft nımmt Stein darauf explizıt ezug » Freılich bleıbt
der wesentliche Unterschied, da{ß iın Jesus Chrıstus beıde aturen iın
elıner Person 11NSs sınd, während iın der mystischen Vermählung W E1
Personen iın Verbindung Lreten und iın ıhrer Zweıheılt erhalten bleiben.
ber durch dıe wechselseıtige Hıngabe beıder kommt 1ne Vereinigung
zustande, dıe 1ahe dıe hypostatıische heranreıicht.«” Es handelt sıch

1Ne€e »Berührung VOo Person Person«? der menschlıchen
Seele, » eın Einswerden der Personen, das ıhre Selbstständigkeıt
nıcht aufhebt, sondern gerade ZUuUrFr Voraussetzung hat, 1Ne Durchdrin-
UL1, dıe 1U  am VOo dem Ineinanderseın der göttlichen Personen über-
trotten wırd, worın S1C ıhr Urbild hat.«?* SO 1St dıe mystıische Vere1in1-
UL der Seele mıt (zOtt für Stein 1ne Kommunıiıkatıon VOo Person
Person und zugleich der Schlüssel ZU  - Erkenntnis des sıttlıch (zuten.”
D1e ethischen Kategorıien, dıe sıch für den Menschen AUS der Vere1in1-
U1 mıt (3OtTt 1ableiten lassen, sınd Mıtle1id und 1ebende Hıngabe: > E.s
1ST auch 1N€e offenkundiıge VWahrheıt, dass das Miıtgefühl mIt dem
Niächsten mehr wächst, Je mehr dıe Seele durch dıe Liebe mıt
(zOtt verbunden 1st.«”  6 Infolgedessen versteht Stein in ıhrer Tugendethik
dıe Personenkommunikatıon iın INNOvatıver \We1ise als elınen »Nach-

Zur Stein’schen Rezeption der Lehre VOoO:!  - der Hypostatıschen Unwon vel Bahne, Person
un: ommunıkatıon (s Änm 39), 3U0—404 Unter dem Tiıtel »Glaubenslehren« hat
Stein In einem 49-seitigen Exzerpt Inhalte der kath Dogmatık dem Gesichtspunkt
ıhrer anthropologischen Aussagen komprimiert verzeichnet (teilweıse transkrıbiert, 1n
Bahne, 301 ÄAnm 279) Hıerbe1i könnte CN sıch eine Werkstattarbeit In der Vorbe-
reiıtung ıhrer Theologischen Anthropologıie handeln. Ferner hıegt 1M Edith-Stein-Archirv
öln eın 139-seitiges handschriftliches Exzerpt Vo Bernhard Bartmanns (Gryrundrıiss der
Dogmatık VOoOor (teilweıse transkrıbiert, 1n Bahne, 205 Änm 302) Außerdem konnte
Stein se1mt Aprıl 1947) als theologische Arbeıtshilfe un: Recherchequelle auf die von Josef
Höfter LICL publizıerte Ausgabe Die Mysterıen des C’hristentums Vo Matthıias Joseph
Scheeben zurückgreıfen.
U°} Stein, Kreuzeswıissenschaft (s ÄAnm 84), 215
4 4 Ebd., 149
u24 Ebd., 150 Hıer zeichnet Stein den Gedanken der unauflöslichen Einheit der beıden
aturen In der einen Hypostase Christı nach, indem S1C den Aspekt der Perichorese
|NEPLYOPNOIG |, einem Ergreifen, Durch- un: Ineinandergreıifen, einer Durchdringung
der beiden unvermischten aturen Christı, thematsıert.
4 Vel Stein, Kreuzeswissenschaft (s ÄAnm 84), 714$ »DIe christusverbundene Seele

yelangt 1m Mıt-Leıiden mı1t dem Gekreuzigten (d. In der Dunklen Nacht der Be-
schauung), ZUuUr ‚Erkenntnis des (Gsuten un: BOsen« un: erfährt S1C Als erlösende Kraft.«
Vgl eb 216
Yn Ebd., 216

U

Lehre von der Hypostatischen Union ausgesagt ist.91 In ihren philo-
sophisch-theologischen Konklusionen am Ende des Hauptteils ihrer
Kreuzeswissenschaft nimmt Stein darauf explizit Bezug: »Freilich bleibt
der wesentliche Unterschied, daß in Jesus Christus beide Naturen in
einer Person eins sind, während in der mystischen Vermählung zwei
Personen in Verbindung treten und in ihrer Zweiheit erhalten bleiben.
Aber durch die wechselseitige Hingabe beider kommt eine Vereinigung
zustande, die nahe an die hypostatische heranreicht.«92 Es handelt sich
um eine »Berührung von Person zu Person«93 in der menschlichen
Seele, um »ein Einswerden der Personen, das ihre Selbstständigkeit
nicht aufhebt, sondern gerade zur Voraussetzung hat, eine Durchdrin-
gung, die nur von dem Ineinandersein der göttlichen Personen über-
troffen wird, worin sie ihr Urbild hat.«94 So ist die mystische Vereini-
gung der Seele mit Gott für Stein eine Kommunikation von Person zu
Person und zugleich der Schlüssel zur Erkenntnis des sittlich Guten.95

Die ethischen Kategorien, die sich für den Menschen aus der Vereini-
gung mit Gott ableiten lassen, sind Mitleid und liebende Hingabe: »Es
ist auch eine offenkundige Wahrheit, dass das Mitgefühl mit dem
Nächsten um so mehr wächst, je mehr die Seele durch die Liebe mit
Gott verbunden ist.«96 Infolgedessen versteht Stein in ihrer Tugendethik
die Personenkommunikation in innovativer Weise als einen »Nach-

92

91 Zur Stein’schen Rezeption der Lehre von der Hypostatischen Union vgl. Bahne, Person
und Kommunikation (s. Anm. 39), 390–404. Unter dem Titel »Glaubenslehren« hat
Stein in einem 49-seitigen Exzerpt Inhalte der kath. Dogmatik unter dem Gesichtspunkt
ihrer anthropologischen Aussagen komprimiert verzeichnet (teilweise transkribiert, in:
Bahne, 391f. Anm. 279). Hierbei könnte es sich um eine Werkstattarbeit in der Vorbe-
reitung ihrer Theologischen Anthropologie handeln. Ferner liegt im Edith-Stein-Archiv
Köln ein 139-seitiges handschriftliches Exzerpt von Bernhard Bartmanns Grundriss der
Dogmatik vor (teilweise transkribiert, in: Bahne, 395f. Anm. 302). Außerdem konnte
Stein seit April 1942 als theologische Arbeitshilfe und Recherchequelle auf die von Josef
Höfer neu publizierte Ausgabe Die Mysterien des Christentums von Matthias Joseph
Scheeben zurückgreifen. 
92 Stein, Kreuzeswissenschaft (s. Anm. 84), 215.
93 Ebd., 149.
94 Ebd., 150f. Hier zeichnet Stein den Gedanken der unauflöslichen Einheit der beiden
Naturen in der einen Hypostase Christi nach, indem sie den Aspekt der Perichorese
[περιχώρησις], einem Ergreifen, Durch- und Ineinandergreifen, einer Durchdringung
der beiden unvermischten Naturen Christi, thematisiert.
95 Vgl. Stein, Kreuzeswissenschaft (s. Anm. 84), 214f. »Die christusverbundene Seele
[...] gelangt im Mit-Leiden mit dem Gekreuzigten (d. i. in der Dunklen Nacht der Be-
schauung), zur ›Erkenntnis des Guten und Bösen‹ und erfährt sie als erlösende Kraft.«
Vgl. ebd., 216.
96 Ebd., 236. 
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Vollzug«, 1ne »Nach-Gestaltung« der cCOomMMUNICATIO 1ıdıomatum 1mM
personalen Seıin des iın dıe menschlıiche Natur iınkarnıerten Og0OS, der
dıe menschliche Natur durch se1ıne hypostatische Eıinheıt mıt dem gOLtLt-
lıchen Se1in und Leben geheilt und mıt allen Tugenden AaUSSECSTALLEL hat
Das 1ber rnacht gerade deutlıch, dass dıe wechselseıtige Hıngabe durch-
AUS a„uch personale Gehalte gebunden 1ST, Wa Stein durch eın
kenntnıs- und willensmäfßıges Mehr iın der menschlichen Person auf-
ze1gt.” Da sıch be]l der Erkenntnıiıs des sıttlıch (zuten CL 1ne
Kommunıikatıon auf einer ber (zOtt gewirkten Ebene handelt, versteht
Stein den Miıttelpunkt der Seele als den »Ort, VOo  — dem AUS dıe Stimme
des (zew1lssens sıch vernehmen lässt«, und zugleich als »(Jrt der freıen
persönliıchen Entscheidung«?®, Im Horıizont kınästhetischer Freıiheıit
lässt sıch SOMILT personale Hıngabe als iınhaltlıche Madfsgestalt dieser
Freıiheıt, OZUSASCH als » ErSTC« ewegung der Freıiheıit verstehen. Fur
Edırtch Ste1in wırd S1C eınem anthropologischen Topos SOWI1e ZUuUrFr eth1ı-
schen Grundkategorie.

4, Vel eb 150
4 Stein, Die Seelenburg (S ÄAnm 90), 5724+$ Vgl dies., Endliches un: CeWw1gES eın (S ÄAnm
41), LV » Wır SagLicCcNH, In ıhrem Innern SC1 die Seele für sıch selbst aufgebrochen; S1e spurt
hier, W as S1e selbst 1St. un: In welchem Zustand S1e 1ST. Etiwas davon macht sıch auch
veltend In der ‚Stimme des (7EWISSECHS< Das (Gew1lssen offenbart, w1e die Taten
ın der Tietfe der Seele verwurzelt sınd, un: CN bındet das Ich seiner treien Beweg-
ıiıchkeit In die Tiefe zurück. S1e ( die Seele] tragt überdies In iıhrem Was die Be-
stımmung dessen, W as S1C werden soll durch das, W as S1C empfängt un: W as S1C «

02

Vollzug«, eine »Nach-Gestaltung« der communicatio idiomatum im
personalen Sein des in die menschliche Natur inkarnierten Logos, der
die menschliche Natur durch seine hypostatische Einheit mit dem gött-
lichen Sein und Leben geheilt und mit allen Tugenden ausgestattet hat.
Das aber macht gerade deutlich, dass die wechselseitige Hingabe durch-
aus auch an personale Gehalte gebunden ist, was Stein durch ein er-
kenntnis- und willensmäßiges Mehr in der menschlichen Person auf-
zeigt.97 Da es sich bei der Erkenntnis des sittlich Guten ergo um eine
Kommunikation auf einer über Gott gewirkten Ebene handelt, versteht
Stein den Mittelpunkt der Seele als den »Ort, von dem aus die Stimme
des Gewissens sich vernehmen lässt«, und zugleich als »Ort der freien
persönlichen Entscheidung«98. Im Horizont kinästhetischer Freiheit
lässt sich somit personale Hingabe als inhaltliche Maßgestalt dieser
Freiheit, sozusagen als »erste« Bewegung der Freiheit verstehen. Für
Edith Stein wird sie zu einem anthropologischen Topos sowie zur ethi-
schen Grundkategorie.

93

97 Vgl. ebd., 150.
98 Stein, Die Seelenburg (s. Anm. 90), 524f. Vgl. dies., Endliches und ewiges Sein (s. Anm.
41), 372: »Wir sagten, in ihrem Innern sei die Seele für sich selbst aufgebrochen; sie spürt
hier, was sie selbst ist und in welchem Zustand sie ist. […] Etwas davon macht sich auch
geltend […] in der ›Stimme des Gewissens‹ […] Das Gewissen offenbart, wie die Taten
in der Tiefe der Seele verwurzelt sind, und es bindet das Ich – trotz seiner freien Beweg-
lichkeit – in die Tiefe zurück. […] Sie [die Seele] trägt überdies in ihrem Was die Be-
stimmung dessen, was sie werden soll: durch das, was sie empfängt und was sie tut.«
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